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Berlin verſtändigt ſich mit London
deutſch-engliſche Beſprechungen ſollen das geſamte Fragengebiet umfaſſen

wenn ſeine Wehrmacht und ſeine LuftmachtDie den tſche Regierung hat, wie Reuter ſ Lage u. a. aus: Deutſchland hat den Geiſt,
berichtet, der britiſchen Regierung in be
ſtimmter Form mitgeteilt, ſie ſei damit ein
verſtanden, daß die in Ausſicht genommenen
dentſchengliſchen Beſprechungen ſich auf das
ganze Gebiet der in dem engliſch-fran
zöſiſchen Kommuniqué vom 3. Februar er
wähnten Punkte erſtreckten. Unmittel-
bare dentſch-engliſche Beſprechun-
gen ſind danach jetzt ſo gut wie ſicher.

An maßgebender engliſcher Stelle wird
beſtätigt, daß die britiſche Regierung nun-
mehr erneut mit den Regierungen von
Deutſchland, Jtalien und Sowjetrußland
Fühlung genommen hat, nachdem die engliſch-
franzöſiſchen Beſprechungen ſchon ſeit einigen
Tagen wieder im Gange ſind. Die an den
britiſchen Botſchafter in Berlin Sir Erie
Phipps gerichteten Anweiſungen der Londoner
Regierung beziehen ſich, wie verlautet, auf die
Klärung einer Reihe von Vorfragen über den
Geſamtplan einer allgemeinen Befriedung in
Europa. Jn dieſer Verbindung dürfte vor-
ausſichtlich nicht nur der Luftpakt, ſondern auch
das Problem der Rüſtungen im Rahmen des
Geſfamtplanes angeſchnitten werden.

England, ſo heißt es in einer Meldung der
Preß Aſſociation, laſſe durch ſeinen Botſchafter
in Berlin den Umfang des Fragenbereiches
feſtſtellen, über den für den Fall, daß der
britiſche Außenminiſter Berlin einen Beſuch
abſtattete, verhandelt werden könne. Simon
würde wahrſcheinlich von einem Miniſter-
kollegen, vermutlich von dem Großſiegel-
bewahrer Eden, begleitet werden. Jn
nichtamtlichen Kreiſen glaube man, daß die
britiſche Regierung ſich jetzt mehr als bisher
mit den Schwierigkeiten zu befaſſen gedenke,
die der Vervollſtändigung einer Reihe von
r eitspakten in Oſteuropa entgegen-

nden.
Deutſchland habe ſich bereit erklärt, mit

allen ſeinen Nachbarn Nichtangriffspakte
abzuſchließen, aber die Sowjets legten Wert
auf ein Syſtem gegenſeitiger Unterſtützung.
Dieſer Grundſatz werde in Berlin nicht an
genommen. Englands Rolle bei den jetzt
beginnenden diplomatiſchen Beſprechungen
und bei der erwarteten Feſtlandreiſe des
zualiſchen Außenminiſters beſtehe darin,
Jorſchläge für einen Plan internationaler
Bindungen zu machen, der allgemein an-
nehmbar ſein würde.
Zu der ſowjetruſſiſchen Anregung

engliſchen Miniſterbeſuches in Moskau
außerte ſich der diplomatiſche Mitarbeiter des
zMancheſter Guardian“. Die Haltung der
britiſchen Regierung gegenüber dem geplanten

eines

Oſtpakt bleibe negativ und müſſe negativ
bleiben.

Schatzkanzler Neville Chamberlain
führte auf einer Kundgebung der National-
regierung in Bradford zur außenpolitiſchen

in dem die Londoner Vorſchläge vorgebracht
wurden, begrüßt, und ohne Zweifel werden
ſofort weitere Verhandlungen mit Deutſch-
land ſtattfinden, die, wie wir hoffen, zur
Rückkehr Deutſchlands in den Völkerbund
führen werden. Es iſt der Angelpunkt der
Politik der engliſchen Regierung, den Völker-
bund zu ſtärken, da er das einzige Mittel iſt,
um den Frieden und die internationale Zu-
ſammenarbeit zu erzielen.

Moskauer Rüſtungsſieber

Rußlands Kriegskommiſſar Woroſchi-
U w befaßte ſſch in einer Beſprechung mit
der außenpolitiſchen Lage. Die letzten Jahre
ſeien für die Sowjetunion mit ernſter Kriegs-
gefahr verbunden geweſen. Sowjetrußland
könne den Frieden nur aufrechterhalten,

Merſeburg, Sonnabend Sonnkag, den 23. Februar 1935

Wiley Poſt vom Pech verfolgt

weiter ausgebaut würden. Die Militariſie-
rung der Bevölkerung durch die Geſellſchaft
Oſſoaviachim dürfe nicht einſchlafen. Sie
müſſe die geſunde Grundlage für die Mili-
tariſierung der Sowjetunion ſchaffen.
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Ankomobilausſtellung verlängerk
Und zwar um eine Woche.

Jm Hinblick auf den außerordentlich großen
Erfolg der diesjährigen Jnternationalen
Automobil- und Motorradausſtellung in
Berlin die Beſucherzahl des Vorjahres
war bereits am Freitag übertroffen hat ſich
die Ausſtellungsleitung entſchloſſen, die Aus
ſtellung um eine Woche, alſo bis zum 3. März
einſchließlich, zu verlängern.

mißglückter Fernſtug Los Angeles-Kew Vork Landung nach 150Kilomekern

Jn Burbank bei Los Angeles ſtartete
geſtern der amerikaniſche Rekordflieger
Wiley Poſt mit ſeinem Spezialflugzeug zu
einem Höhenflug nach Neuyork. Dies Unter
nehmen erregte in ganz Amerika großes
Aufſehen, da zum erſtenmal ein Langſtrecken
flug in der Höhe von etwa acht Kilometer
und mit einer Durchſchnittsgeſchwindigkeit
von rund 509-Stundenkilometer durchgeführt
werden ſollte. Leider mußte Poſt ſeinen
Flug bald abbrechen und anſcheinend wegen
eines Motorſchadens nach 150 Kilometer Flug
notlanden. Trotzdem er das Fahrgeſtell ab
geworfen hatte, gelang es ihm, die Maſchine
ohne ernſtere Beſchädigung zu landen.

Poſt hatte, wie wir ſchon berichteten,
bereits wiederholt mit ſeinem beſonders her-
gerichteten Apparat Höhenflüge unternom-
men und bei dem letzten Verſuch in einer
Höhe von 800 Metern die von ihm erhoffte
Reiſegeſchwindigkeit von 500 Stundenkilo-
metern erreicht. Er kündigte an, daß er
ſelbſt einen erſten großen Flug in den hohen
Luftſchichten gewiſſermaßen als Beiſpiel und
Beweis für ſeine Theorie durchführen würde.
Geſtern ſtartete er nun in Burbank mit der
„Winnie Mae“, die er bereits auf zwei Welt-
flügen benutzt hat. Nach dem Start in Bur-
bank war die „Winnie Mae“ ſchnell ent-
ſchwunden. Aber ſchon nach kurzer Zeit war
der intereſſante Verſuch zu Ende: Jn Los
Angeles traf die Nachricht ein, daß Poſt nach
ungefähr 150 Kilometer Flug notlanden
mußte. Seine Maſchine ſetzte in der Nähe
des Munrve-Sees auf, es gelang dem

ziloten, dies ſo geſchickt durchzuführen, daß
nur der Propeller zerbrach. Poſt blieb un-
verletzt.

Ein Konſtruklionsfehler?
Die Unterſuchung der „Macon“-Kataſtrophe.

Die im Anſchluß an das Unglück des ameri-
kaniſchen Luftſchiffes „Macon“ eingeſetzte
Unterſuchungskommiſſion iſt zu dem Schluß
gekommen, daß der Abſturz des Luftſchiffes
auf einen Konſtruktionsfehler zu-
rückzuführen ſei und daß man deshalb kein
Mitglied der Beſatzung für den Abſturz ver-
antwortlich machen könne. Die Kommiſſion
ſpricht die Hoffnung aus, daß, falls die ameri-
kaniſche Regierung ſich zum Bau eines neuen
Luftſchiffes entſchließen ſollte, ſie alle Maß-
nahmen treffen wird, um eine beſſere Kon-
ſtruktion zu garantieren.

d mat
Frankreich rakifiziert 50arabkommen
Die franzöſiſche Kammer nahm geſtern

nachmittag den Geſetzentwurf an, der die in
Neapel abgeſchloſſenen Saarab kommen
ratifiziert, nachdem die Berichterſtatter der
zuſtändigen Ausſchüſſe und der Außenminiſter
ſich für die Annahme ausgeſprochen hatten.

Vom Führer ausgezeichnet.
Der Führer und Reichskanzler verlieh dem

Stabsleiter des Außenpolitiſchen Amtes der
NSDAP., Hauptamtsleiter Arno Schicke-
danz, das Ehrenzeichen der Bewegung vom
9. Novenber 1922

Monatl. Bezugspreis 1,75 RM. und 0,25 RM.
Zuſtellgebühr, dürch die Poſt 2,20 RM., ohne Zu
ſtellgebühr. Anzeigenpreiſe nach Tarif.
Seſchäftsſtellen: Hälterſtr 4 u Markt 24

Einzelpreis 10 Pf.

UsA beziehen Stellung
Der Außenminiſter der USA., Cordell Hull,

iſt ein nüchterner Mann; kein Jüngling mehr,
aber auch kein Greis er wurde am 2. Ok-
tober 1871 in Overland (Tenneſſee) geboren,

D liebt er, was man ſo „Realitäten“ nennt.
Seine republikaniſchen Gegner behaupten
etwas boshaft, daß „Realität“ geradezu ſein
Lieblingswort ſei. Cordell Hull alſo, der ſich
gern captain nennen hört, führte er doch im
ſpaniſch- amerikaniſchen Kriege eine Kompanie,
hat ſeit langer Zeit zum erſten Mal wieder
ſeine Stimme erhoben und vor dem Kanadi-
ſchen Club itt Neuyork die Grundlinien der
amerikaniſchen Außenpolitik entwickelt. Der
Zeitpunkt war ſicherlich mit Vorbedacht ge
wählt. Die USA. konnten nicht anders, als
ebenfalls zu dem großen diplomatiſchen Ge
ſpräch zwiſchen den europäiſchen Mächten das
Wort ergreifen. Das geſchah mit der Nüch-
ternheit, mit der Staatsſekretär Hull große
politiſche Fragen zu behandeln pflegt und mit
jenem Sinn für klare Gliederung, die den
ehemaligen Rechtsanwalt und Richter er-
kennen läßt. Die Rede Hulls hat etwas ge
radezu Klärendes und Reinigendes, weil ſie
ſich deutlich von dem aufgeregten Gebaren
abhebt, das beiſpielsweiſe die Sowjets zur
Schau tragen. Jn Moskau will man unbe-
dingt mit von der Partie ſein; in Waſhington
dagegen erklärt man: Selbſtverſtändlich ſind
auch wir zur Mitarbeit bereit; aber bitte, ihr
guten Europäer, zuerſt müßt ihr das allge
meine Wettrüſten abſtoppen oder, wie ſich Hull
ausdrückte: „Das Wettrüſten muß aus-geſchaltet werden, dieſe Ausſchaltung iſt die
weſentliche Vorbedingung für unſere Mit-
arbeit an allen politiſchen Maßnahmen.“

Es werden noch Monate ins Land gehen
müſſen, ehe ſich die amerikaniſche Politik in
Europa aktivieren wird. Dann iſt es immer
noch an der Zeit, Betrachtungen darüber anzu
ſtellen, welche Formen dieſe Aktivierung an
nehmen wird. Denn die von Hull aufgezähl-
ten vier Punkte, von ihm ſelbſt als die
„Säulen der Teilnahme“ bezeichnet, und zwar
der Kellogg-Pakt, die Bereitſchaft zum Ab
ſchluß eines Nichtangriffspaktes, die Bereit-
willigkeit zur Konſultation bei drohender
Kriegsgefahr und der Verzicht auf die Vor-
rechte der Neutralität geenüber einem, von
Amerika allerdings aus eigenem Ermeſſen als
ſolchen feſtgeſtellten Angreiferſtaat das
alles iſt ſelbſtverſtändlich politiſch höchſt
bedeutungsvoll, praktiſch indeſſen vorläufig
nur der Rahmen, zu deſſen Ausfüllung auch
die europäiſchen Mächte beitragen müſſen.

Bereits heute hingegen ſind die Aus-
führungen zu unterſtreichen, die Hull über
das Verhältnis der USA. zum Britiſchen
Weltreich und zu Lateinamerika gemacht hat.
Das klingt auf den erſten Blick paradox; denn

n mmHündel- Halle
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in bezug auf Lateinamerika ſagte Hull nichts
weiter, als daß USA. und Lateinamerika gute
Nachbarn bleiben und freundſchaftlich zu
ſammenarbeiten wollen. Mit der guten Nach
barſchaft hatte es freilich und damit löſt
ſich das Paradoxon von ſelbſt in früheren

eiten n eigene Bewandtnis. Die gute
achbarſchaft mit Lateinamerika hieß vor

hundert Jahren Monroe-Doktrin und nennt
ſich heute „Panamerikanismus“. In der
Sache iſt ſie die gleiche geblieben. Ob nun
Monroe im Jahre des Heils 1820 ſeine
berühmte Doktrin verkündete, um engliſche
Interventionsgelüſte bei den Freiheits-
kämpfen der jungen lateinamerikaniſchen
Republiken zu unterbinden, oder ob der
Außenminiſter Teddy Rooſevelts, Elihu Root,
erklärte, „Die Sicherheit der Vereinigten
Staaten verlangt, daß amerikaniſches Gebiet
amerikaniſch bleiben ſoll“, ändert nichts an
der Tatſache, daß beide Staatsmänner nichts
als das nackte Intereſſe der USA. im Auge
hatten, und daß es beide Male um nichts
anderes ging als um die Vorherrſchaft über
den größten und zukunftreichſten Weltmarkt.

Selbſtverſtändlich wollen die Nordameri-
kaner aus den „lateinamerikaniſchen Repu-
bliken“ keine „dependencies“, wie ſie die
Philippinen, Hawai, Kuba uſw. nennen, ge-
ſchweige denn Kolonien machen. Aber eins
wollen ſie ganz beſtimmt: die erſte und aus-
ſchlaggebende Macht in Mittel- und Süd-
amerika bleiben. Wer wollte ſie auch daran
hindern? Die Engländer hatten es um die
Mitte des vorigen Jahrhunderts verſucht, als
ſie aus Texas eine eigene Baumwollkolonie
zu machen verſuchten, rieſige Kapitalien in
Mexiko inveſtierten und mit der Beſitzergrei-
fung Kubas liebäugelten. Der Verſuch ſchei-
terte ebenſo wie die Einmiſchung in die
venezvlaniſchen Wirren von 1895. Seitdem er
kennt das Britiſche Weltreich die amerikaniſche
Doktrin unbeſchränkt an. 1895 konnte deshalb
der damalige Außenminiſter der USA. mit
herausfordernder Sicherheit erklären: „Gegen-
wärtig iſt keine Union praktiſch ſouverän
über dieſen Kontinent, über Nord-, Mittel
und Südamerika, und ihr „Fiat“ („Es geſchehe
alſo!“) iſt Geſetz für die Sachen, auf die ſie
ihre Vermittlung beſchränkt.“

Erſt eigentlich ſeit dem Einſetzen der großen
Wirtſchaftskriſe hat die nordamerikaniſche
Uebermacht in Lateinamerika eine gewiſſe
Einſchränkung erfahren. Vor 1929 wäre es
völlig ausgeſchloſſen geweſen, daß der eng-
liſche Handel, der noch um die Jahrhundert
wende den größten Teil des ſüd amerikaniſchen
Marktes beherrſcht hatte, mit dem Neuyorker
Finanzkapital, das Milliarden auf Milliarden
in Braſilien, Chile, Peru, Bolivien und
Mittelamerika anlegte, konkurrieren konnte.
Mit Mühe und Not vermochte er ſeine alte
Stellung in Argentinien zu behaupten. Als
dann aber dem großen Konjunkturjahr 1929
der vernichtende Umſchlag folgte, froren die
den latein amerikaniſchen Staaten und Firmen
von den Neuyorker Großbanken gewährten
Kredite völlig ein. Ueberall wurden Mora-
torien verkündet, Deviſenſperren erlaſſen uſw.,
von denen die USA. am ſchwerſten betroffen
wurden. Ein Auftauen der Kredite wäre nur
möglich geweſen durch neue Kredite, zu denen
ſich jedoch keine amerikaniſche Bank bereit
fand. Welcher Amerikaner hätte ſich auch be-
reit gefunden, neue ſüdamerikaniſche Anleihen
zu zeichnen? Die Londoner City hat die ihr
hier gebotene Chance ſchnell gewittert. Der
Prinz von Wales fuhr als königlicher „commis
voyageur“ nach Buenos Aires und eröffnete

Der rückgängig gemachte Haftbefehl
Renonult kommts vors Schwurgericht.
Der frühere franzöſiſche Juſtizminiſter

Renoult wird ſich demnächſt vor dem
Schwurgericht des Seine- Departements
wegen Beſtechlichkeit zu verantworten haben.
Renvult hatte einen Haftbefehl gegen Sta-
viſky rückgängig machen laſſen und von
Staviſky den Betrag von 50000 Franken er-
halten.

9Muſikaliſcher Händelfeſt- Auftakt
Der erſte Konzertabend im Stadtſchützenhaus.

Das doppelchörige Orcheſterkonzert Nr. 29
von Händel bildete die großartige, lebens-
volle Einleitung zu der Feierſtunde im
„Stadtſchützenhaus“ am Vorabend des
Händel-Geburtstags. Es iſt ein ungemein
freudiges, ja feſtliches Muſizieren, das ſich
darin gefällt, zunächſt in großartigem Auf
bau der Ouvertüre eine prächtige Faſſade
aufzurichten, die dann, in ſpieleriſcher Ab-
wandlung des nunmehr geteilten Orcheſters,
geſchmückt wird durch Themen, die ſich die
beiden Gruppen r zuwerfen, ver-
wandeln und gemeinſam vollenden. Jn wohl-
tuender Befreiung von gedanklicher Be-
laſtung geht dieſe Muſik völlig an die Sinne.
Eine wundervolle Diesſeitsfreude ſprüht
förmlich aus ihr heraus, ſie verlangt Weit-
räumigkeit und feſtlich bewegte Menſchen.
Das Städtiſche Orcheſter (die Cembali mit

Karl Hamann und Paul Kloß beſetzt) unter
Leitung ſeines Generalmuſikdirektors Bruno
Vondenhoff entledigte ſich wieder ſeiner Auf-
gabe mit einer der Bedeutung der Stunde
angemeſſenen Hingabe. Die großen, ein-
fachen Linien der Händelſchen Faktur wur-
den mit ſelbſtverſtändlicher Leichtigkeit her-
ausgebracht, der muntgre Dialog der Grup-
pen zeigte eine beredte, mehr noch, be-
ſchwingte Sprache, die Holzbläſer gaben eine
ſchöne, wohlausgewogene Leiſtung.

Die zweite muſikaliſche Darbietung des
Abends war die Cäeilien-Ode, eine der
heiligen Cäcilie als Schutzherrin der Muſik
gewiömete Schöpfungs-Kantate, die man in
gewiſſem Sinne als frühe Vorläuferin der
Haydnſchen Schöpfungs- Ouvertüre anſehen
darf. Das Werk, deſſen Glanzſtücke eine
Reihe wundervoller Arien mit foliſtiſcher
Jnſtrumentalbegleitung ſind (Sopran mit
Cello-Solo „Wie hebt und ſenkt Muſik
der Teyorarie ſind Trompeten zugeſellt, die

dort eine britiſche Jnduſtrieausſtellung.
erregt begann auch der Apparat des
Foreign Office zu ſpielen Macdonald traf
ſich mit Hoover und ſchuf in der präſidentiellen
Blockhütte am Rapidan River die Grundlage
zur „Pax anglo-americana“.

Dieſer „Friede“ beſteht in der britiſch-
amerikaniſchen Zuſammenarbeit auf allen
großen weltpolitiſchen Gebieten, vornehm-
lich im Fernen Oſten und in der Flotten-
rüſtung. Sie hat ſich auch bei den Vorverhand-
lungen zur Flottenkonferenz von 1935 wieder
bewährt. Stillſchweigende Vorausſetzung war
dabei der Ausgleich der britiſch- amerikaniſchen
Gegenſätze in Lateinamerika, der doch wohl
in der Form erfolgte, daß Argentinien vor-
nehmlich dem engliſchen, Braſilien dem nord-
amerikaniſchen Handel überlaſſen wurde.
Und ſicherlich hat Staatsſekretär Hull nicht
ohne Vorbedacht am Schluß ſeiner Rede von
einer pax romana geſprochen, die er ablehnt,
und an ihrer Stelle einen Frieden fordert,

Truppen ſch
Neue ikaliemſche Transporte nach
Die Truppenverſchiffungen großen Stils

nach Jtalieniſch- Oſtafrika beginnen heute von
Meſſina aus. Es handelt ſich um die Ver
ſchiffung in Sizilien ſtehender Diviſionen, für
welche u. a. der große Perſonendampfer
„Vulkania“ (24 000 Tonnen) eingeſetzt wird.

Dieſer Dampfer iſt geſtern nachmittag von
Neapel, wo Sanitätstruppen, Pioniere und
Artillerie mit Materialbeſtänden an Bord
gekommen waren, bereits nach Sizilien in
See gegangen. Auf dem Dampfer befindet
ſich auch General Graziani, der ſich bei
der Eroberung der Cyrenaika durch die end-
gültige Niederſchlagung der Senuſſi einen
Namen geſchaffen hat. Von italieniſcher
Seite wird erneut betont, daß dieſe Truppen-
verſchiffungen großen Stiles nur den Charak-
ter einer Vorbeugungsmaßnahme tragen, daß
Angriffsaktionen nicht vorgeſehen ſind, und
daß ſie lediglich zur Verteidigung der heute
in italieniſchen Händen befindlichen Stellung
im Somaliland dienen.

den er folgendermaßen formuliert: „einen
Frieden zwiſchen Freunden, die ihre Unab-
hängigkeit nicht gewaltigen und doch nicht un
bedingt ſichernden Rüſtungen verdanken, einen
Frieden friedlichen Gebens und Nehmens in
politiſcher und wirtſchaftlicher Zuſammen
arbeit“,

Beſſer läßt ſich die „pax anglo-americana“
nicht umſchreiben. Daß ſie eine „Realität“ iſt,
um mit Staatsſekretär Hull zu ſprechen, be
weiſt die erſt kürzlich erfolgte Gleichſchaltung
der amerikaniſchen und britiſchen Politik
gegenüber der Sowjetunion. Mit der oſten-
tativen Verringerung des amerikaniſchen Ge-
ſandtſchaftsperſonals in Moskau, mit der
Drohung der Auflöſung der ruſſiſch-ameri-
kaniſchen Bank für Aus- und Einfuhr und
mit der Aufhebung der 50prozentigen Zoll-
erleichterung für ruſſiſche Manganerze wurde
die „pax anglo-americana“ von der Belaſtung
befreit, die ſie allein gefährden konnte.

Dr. Th. B.

iſſen ſich ein
Afrika England miſcht ſich eim

Wie der diplomatiſche Mitarbeiter des
„Daily Telegraph“ berichtet, hat ſich
das britiſche Kabinett zu energiſchen
Maßnahmen gegenüber Italien ent-
ſchloſſen, um die Gefahr eines Kriegsaus-
bruches noch in letzter Minute zu verhüten.
Der italieniſche Botſchafter Grandi wurde
zuſammen mit dem Botſchaftskanzler Vitelli
ins Foreign Office gebeten und offiziell über
die engliſche Stellungnahme unterrichtet.
Einer Meldung des „Daily Expreß“ zufolge
ſoll der engliſche Botſchafter in Rom, Sir Eric
Drummond, ebenfalls bei Muſſolini in dieſer
Richtung vorſtellig geworden ſein.

Eiwigung über die neutrale Zone

Aus Addis Abeba wird von zuſtändi-
Abeſſinien in der Frage der neutralen Zone
eine grundſätzliche Einigung zuſtande
gekommen iſt.

„Kifter der Ehrenlegion“
Schuſchniggs Beſuch in Paris.

Nach Abſchluß des erſten Tages der fran-
zöſiſch- öſterreichiſchen Beſprechungen gaben
die franzöſiſchen und öſterreichiſchen Ver-
handlungsteilnehmer ihrer Befriedigung
über den Verlauf Ausdruck. Laval gab
folgende Erklärung ab: Miniſterpräſident
Flandin und ich ſtellen mit Genugtuung feſt,
daß wir mit den öſterreichiſchen Miniſtern
über alle Oeſterreich beſonders intereſſieren-
den mitteleuropäiſchen Fragen übereinſtim-
men. Zur Konſolidierung des Friedens ſind
wir zuſammengekommen, für ihn haben wir
gearbeitet. Dies wird in politiſchen Krei-
ſen gewiſſermaßen als eine amtliche Ver-
lautbarung darüber aufgefaßt, daß der
Hauptgegenſtand der Beſprechungen der ſo-
genannte Nichteinmiſchungs- vder Donau-
pakt ſei.

Der geſtrige erſte Tag der öſtereichiſchen
Miniſter Schuſchnigg und Berger-
Waldenegg war ganz mit Beſprechungen
mit den franzöſiſchen Miniſtern Flandin und
Laval ausgefüllt. Zu Mittag waren die
beiden öſterreichiſchen Miniſter bei dem
Präſidenten der Republik, Lebrun, zu Gaſt.
Vor dem Eſſen überreichte Lebrun dem
öſterreichiſchen Bundeskanzler und dem öſter-
reichiſchen Außenminiſter das Großkreuz der
Ehrenlegion.

Wie Wiener Blätter melden, iſt über den
Geſundheitszuſtand Dr. Rintelens ein

Soprangarie zum Preis der Orgel wird von
dem apoſtrophierten Inſtrument begleitet),
ſchließt ſich zuſammen: aus der heiligen Har-
monie entſtand die Schöpfung, mit dem
Poſaunenſchall des jüngſten Gerichtes ver-
ſtummt der Sphärenklang im All.

An der Aufführung, die unter der Leitung
von Profeſſor Dr. Rahlwes ſtand, waren
beteiligt Ria Ginſter: Sopran, Heinz
Marten: Tenor, der Chor der Robert-Franz-
Singakademie und der Lehrergeſangverein,
das Städtiſche Orcheſter mit den Soliſten
Hans Neemann (Laute), Chriſtian Klug
(Cello), Willy Heymann (Flöte), Willy
Rösner und Eduard Bettner (Tromvete), am
Cembalo (von Neupert, Bamberg) Dr. Hans
Gaartz und Walter Trolldenier, am Portativ
(Orgel) von Paul Ott, Göttingen, Otto Weu.

Der Dirigent bewies ſeine Vertrautheit
mit dem Stoff durch eine großzügige und
eindringliche Behandlung des Werkes. Es
kommt ſeiner Begabung für rhythmiſches
Empfinden beſonders entgegen. Die Tenor-
arie mit Chor „Der Schall der Trompete
und der in' ſeiner unbändigen Freudigkeit
beinahe primitiy zu nennende, kräftige und
mitreißende Triumphmarſch waren neben
dem effektvollen Schlußchor die Höhepunkte
der Wiedergabe. Die beiden Geſangsſtimmen
ſeien noch als verläßliche Mitträger des
künſtleriſchen Erfolges genannt: Heinz
Martens' gepflegter Tenor und Ria Ginſters
Sopran, der nur im Forte und in der Höhe
in Gefahr gerät, an Tragkraft und Glanz zu
verlieren, ſich aber ſonſt als muſikaliſch ſicher
geführt beweiſt.

Die Feſtverſammlung feierte ſtehend noch
lange die Mitwirkenden, die durch Blumen
geehrt wurden. E. Evers.

Prof. Edward Dent als Searlatti-Bio
graph. Die Stadtbibliothek von Lyon beſitzt
das unveröffentlichte Manuſkript einer Oper
in Oratorienform „Das Martyrium der heili-Uaen Urſula“ von dem großen italieniſchen

Univerſitätsgutachten
unterſuchenden Aerzte
gekommen, daß Dr. Rintelen verneh-
mungsfähig iſt. Einer Durchführung
des Prozeſſes vom 2. bis 6. März ſtehe nichts
im Wege.

erſtattet worden. Die
ſeien zu der Anſicht

Bauern-Siedler- Auswahl
auf den Reichsnährſtand übergegangen.
Der Reichs- und preußiſche Miniſter für

Ernährung und Landwirtſchaft hat die Reichs
ſtelle für die Auswahl deutſcher Bauern-
Siedler ſowie deren Landesſtellen aufgelöſt.
Jhr Aufgabengebiet iſt auf den Reichsnähr
ſtand übergegangen. Die bisherigen Richt
linien für die Auswahl und Ermittlung neuer
Bauern bleiben mit der Maßgabe in Kraft,
daß die Aufgaben der bisherigen Reichsſtelle
nunmehr durch die Reichshauptabteilung I,
Abteilung F, des Verwaltungsamtes des
Reichsbauernführers in Berlin SW. 11,
Deſſauer Straße 26, und die Aufgaben der
Landesſtellen. durch die jeweilige
bauernſchaft Hauptabteilung l, Abteilung F,
wahrgenommen werden.

Gnadenerlaß des Führers.
Der Führer und Reichskanzler hat die

durch das Schwurgericht in Stade wegen Er-
mordung ihres Ehemannes zum Tode ver-
urteilte Marie Enigk geborene Knobliſchke zu
lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt.

Landes

h t derr a
Komponiſten Aleſſandro Searlatti. Das Werk,
das zu Anfang des 18. Jahrhunderts von der
Lyoner Akademie aufgeführt wurde, iſt jetzt
von dem Pianiſten Ennemond Trillat neu be-
arbeitet worden. Das neugefundene Werk
wird von dem Scarlatti-Biographen, dem
engliſchen Muſikhiſtoriker Edward Dent, der
erſten Periode ſeines Schaffens, alſo noch dem
17. Jahrhundert. zugeſchrieben.

Chopinfeier in Dresden
Polens Staatspräſident als Gaſt.

Zur gleichen Stunde, da in Halle der Auf-
takt zum Händelfeſt erklang, begannen in
Dresden die Feiern anläßlich des 125. Ge-
burtstages des polniſchen Komponiſten Frédé-
rie Chopin. Am Neumarkt wurde eine Ge-
dächtnistafel enthüllt. Das Haus Nr. 1, in
dem der Komponiſt zweimal gewohnt hatte,
war reich mit Girlanden und den Flaggen
des Reichs, der Stadt und Polens geſchmückt.
Dresdens Oberbürgermeiſter Zörner, der in
Begleitung des polniſchen Botſchafters in Ber-
lin, Lipſki, des Warſchauer Stadtpräſidenten
Miniſter Starzynſki und anderen in Dresden
weilenden polniſchen Gäſten erſchien, feierte
in ſeiner Begrüßung Chopin als einen der
größten Söhne des polniſchen Volkes. Er
wies mit beſonderer Freude darauf hin, daß
ſeiner Stadt bei der Pflege der neugewonne-
nen freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen
dem Reich und Polen die glückliche Aufgabe
zufalle, kraft ihrer künſtleriſchen Tradition
wichtige Vermittlerin zu ſein.

Dann wurde die Gedächtnistafel durch den
Warſchauer Stadtpräſidenten enthüllt. Nach
einem ſtummen Gruß der Verſammelten für
den polniſchen Muſikheroen dankte Stadtpräſi-
dent Starzyinſki für die Ehrung durch
Dresden.

Außer Tauſenden Dresdner nahmen an
dem Weiheakt als Ehrengäſte unter anderem
teil Staatsſekretär Funk als Vertreter der
Reichsregierung und der Auslandspreſſechef

der NSDAP., Dr Hanfſtaengl.

ger Stelle berichtet, daß zwiſchen Jtalien und.

ſamen

Aufklärung der Jugend
Befürwortung eines Reformvorſchlages.
Der Leiter des Raſſenpolitiſchen Amtes

der NSDAP., Dr. Groß, befürwortet einen
von Dr. G. Ockel im „Deutſchen Aerzteblatt“
an die Aerzte und Lehrer gerichteten Vor-
ſchlag, ſich nunmehr nicht länger aus falſcher
Scham dem wichtigen Problem der geſchlecht
lichen Exziehung unſerer Jugend zu ent-
ziehen. Der Leiter des Raſſenamtes bemerkt,
daß zweifellos gerade der Nationalſozialiſt an
dieſer Frage auf die Dauer nicht gleichgültig
vorübergehen könne. Bei der geſchlechtlichen
Erziehung müſſe man aber die Uebertrei-
bungen und Auswüchſe von geſtern vermeiden
und das Natürliche natürlich ſehen. Der be-
fürwortete Vorſchlag verweiſt auf die höchſt
unerfreulichen Zuſtände, die aus der Tatſache
ſich ergeben haben, daß man bisher ſo gut wie
gar nichts in der ſchwierigen Frage getan
habe, die Jugend auf die Aufgaben und Fra-
gen vorzubereiten, die das Liebeserleben jedem
einzelnen ſtelle. Die Zahl der unehelichen Ge-
burten und damit eine familienzerſtörende,
alſo volksbedrohende Tendenz ſei in erheb-
lichem Anwachſen begriffen. Die Frage der
geſchlechtlichen Erziehung ſei viel ſtärker mit
der Bevölkerungspolitik verbunden, als das
heute noch angenommen werde. Der Vorſchlag
zur Aufnahme der Erziehungsarbeit auf die-
ſem Gebiet erſucht zunächſt die Aerzte, mit
den Schulräten ihrer Bezirke gemeinſam das
Zuſtandekommen einer Arbeitsgemeinſchaft
mit den Lehrern durchzuführen. Wenn in die-
ſer Arbeits gemeinſchaft die falſchen Hemmun-
gen überwunden ſeien, dann müſſe als nächſter
Schritt die Einberufung von Elternaben-
den beſonders der unterſten Schulklaſſen, er-
folgen. Dabei ſei der größte Wert auf eine
Ausſprache zu legen.

geſchlechtliche Erziehung baue ſich
grundſätzlich auf drei Stufen auf. Die erſte,
die frühkindliche Aufklärung, ſolle ſich vom
5. bis 10. Lebensjahre erſtrecken, und haupt-

Die

ſächlich Sache der Eltern ſein. Dann folge
vom ?11. Lebensjahr bis zur Pubertät die
„ſachliche Einführung in das Wiſſen um die
Zuſammenhänge, zwiſchen Geburt, Fortpflan-
zung und Zeugung“. Hier könnten ſchon
Elternhaus und Schule zuſammenarbeiten.
Erſt auf der dritten Stufe, die mit der Puber-
tät beginne und durch die Jahre der reiferen
Jugend hindurchführe, habe dann bei verſtänd
nisvoller Zuſammenarbeit von Schule und
Haus die eigentliche geſchlechtliche Aufklärung
im Sinne der Charakterbildung zu folgen

vDr. Magnus hafkenklaſſen
50. Tag im Rundfunk-Prozeß.

Jm großen Rundfunkprozeß fand geſtern
die 50. Sitzung ſtatt, in der das Gericht die
Entlaſſung des Angeklagten Dr. Magnus
aus der Unterſuchungshaft beſchloß. Nun
mehr befinden ſich ſämtliche Angeklagten auf
freiem Fuß. Die Staatsanwaltſchaft
gegen eine Haftentlaſſung von Magnus prote
ſtiert, doch verkündete der Vorſitzende folgen
den Gerichtsbeſchluß: „Der gegen den Ange
klagten Dr. Magnus am 16. September 1933
erlaſſene Haftbefehl wird aufgehoben, da
Verdunkelungsgefahr nicht beſteht und Flucht
verdacht nicht mehr ausreichend begründet
erſcheint“ Die Weiterverhandlung wurde
auf Dienstag vertagt.

Einſamer Todeskamp
Die Tragödie eines Schneeſchuhlänfers.
Auf dem Schneeberg bei Wien wurde bie

Leiche eines Wiener Skiläufers gefunden,
der von ſeiner Geſellſchaft im Schneeſturm
abgekommen und erfroren war. Der Leichen
fund ergab die erſchütternde Tatſache, daß ſich
der Verirrte durch ſechs Stiche in die Herz
gegend zu töten verſucht hat, um dem ein

Todeskampf zu entgehen.

nennen

J

c

RBerlinProf. Helmut Petow-Berlin f. Jn Be
ſtarb im Alter von 45 Jahren der Leiter des
Rudolf-Virchow-Krankenhauſes Profeſſor Hel-
mut Petow. Nach einer Tätigkeit am Phyſio
logiſchen Jnſtitut der Univerſität Kiel kam
Prof. Petow als Aſſiſtenzart an die 1. Mebi-
ziniſche Klinik der Charité, wo er unter Pro
feſſor Hiß wirkte.

Engliſche Einladung an Prof. Voß.
Dr. Hermann Voß, der bekannte Be
Kunſthiſtoriker und Muſeumsbeamte, wird auf
Einladung der Univerſität London im Marz
Vorleſungen über die italieniſche Malerei des
17. und 18. Jahrhunderts halten.

Frankreich kauft ein Bild Muſſolinis. Der
franzöſiſche Staat hat ein Bildnis Muſſolinis
von dem Maler Yves Brayer erworben. Das
Werk iſt für die franzöſiſche Botſchaft beim
Quirinal in Rom beſtimmt.

Das Programm der Salzburger Feſtſpiele.
Die diesjährigen Salzburger Feſtſpiele brin-
gen als Opernneuheiten Glucks „Jphigenie
auf Tauris“ und Verdis „Falſtaff“. Als Di
rigenten der geſamten Feſtſpiele ſind Arkuro
Toscanini, Felix v. Weingartner und Bruno
Walter vorgeſehen.

Ein italieniſcher Medizin-Preis. Die Ako
demie der Wiſſenſchaften in Rom gibt die
Ausſchreibung des BocconiPreiſes bekannt,
der für die Unterſuchung über die Atiologie-
Giagnoſtik und Therapie der bösartigen Ge
ſchwülſte beſtimmt iſt. Um den Preis
150 000 Lire können ſich Gelehrte aller Na
tionen bewerben. Endtermin für die Anmel
dung iſt der 31. Dezember 1936.

Maecenas wird gefeiert. Jm Rahmen
der Zweitauſendjahrfeier des Auguſtus w
Arezzo in beſonderem Maße ſeines berühmten
Sohnes, des kaiſerlichen Vertrauten un
Gönners der Künſte, Gafus Maecenas, W
denken. Die Petrarca- Akademie von rer
hat einen Preis für eine Monographie J
die hiſtoriſche Geſtalt des Maecenas ans
geſchrieben

Prof.
liner
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Steine werden zu Brot
„Wo noch die Liebe zum Nächſten lebt,
Da leidet kein Bruder mehr Not.
Wenn ihr mit helfendem Herzen gebt,
Werden ſelbſt Steine zu Brot!“

Zweitauſend Jahre faſt ſind vergangen, ſeft
Chriſtus über die Erde ging und das Wunder
zu Kanaan vollbrachte, da er auf einer Hoch-
zeit Waſſer in Wein verwandelte. Dem Gläu-
bigen, dem auf unſere Zeit Vertrauenden ſind
auch unſere Tage voll Zeichen und Wunder.
Fhre Deutung finden ſie nicht mehr, wie in
der Zeit, da der Erlöſer lebte, in der be-
gnadeten Kraft dieſes Einen, des von Gott
Geſandten, ſondern in dem geeinten Opfer-
willen eines ganzen Volkes. Dieſer auf ein
gemeinſames Ziel hin gerichtete Wille kann
auch heute noch in unſerer, wahrhaft nicht
mehr wundergläubigen Zeit, Wunder tun.
Dieſer Wille erſt ſchafft dem Wort des Gottes-
ſohnes Wirklichkeit, das er in brüderlicher
Nächſtenliebe predigte :„Liebe deinen Nächſten
wie dich ſelbſt!“ Der zum Opfer aufgerufene
Wille eines ganzen Volkes kann auch das
Wunder tun und Steine in Brot verwandeln.

Zwölftauſend kleine Moſaik-ſteinchen ſind es, die zur Fertigſtellung des
Standbildes gehören, deſſen Vorbild und
Zeichnung gegenwärtig im Aufgang zum
Stadtverordneten- Sitzungsſaal im alten Mer-
ſeburger Rathaus aufgebaut ſind. Jedes
Steinchen koſtet zwanzig Pfennig, ſo ergeben
zwei Steinchen den Preis eines Brotes und
wenn alle 12 000 Steinchen verkauft ſind, dann
kann mit den 6000 Broten, in die ſich die
Steine verwandelt haben, wieder viel Hunger
geſtillt und viel Not von darbenden Volks-
genoſſen abgewendet werden. Darüber hin-
aus hat ſich dann Merſeburgs Einwohner-
ſchaft ſelbſt ein bleibendes Ehrenmal geſchaf-
ſen, das einer kommenden Generation davon
Zeugnis reden wird, daß auch in unſerer
Stadt der Ruf des Führers zum Opfer nicht
ungehört verhallt iſt und die Kampfkraft ihrer
Bevölkerung auch im Notwinter 1934—35 nicht
erlahmte.

Auch am Sonntag iſt die Vorhalle des alten
Rathauſes in der Zeit von 8—-12 Uhr und von
15—-18 Uhr geöffnet und wer ſich zu einem
Spaziergang anſchickt, der ſoll nicht vergeſſen,
durch den Kauf eines Moſaikſteinchens das
Wunder unſerer Tage vollenden zu helfen,
daß Steine zu Brot für die Darbenden
werden.

Eine Altersjubilarin.
Die Witwe Frau Anna Albeshauſen

geb. Jaukus, Clobicauer Straße 15 wohnhaft,
kann am Montag, dem 25. Februar, in noch
guter Rüſtigkeit und Friſche ihren 76. Ge-
burtstag begehen.

Kraft durch Gnade
Keligiöſe Sonnkagsbetrachtung von Dompfarrer W. Ziehen

„Laß dir an meiner Gnade genügen;
denn meine Kraft iſt in den Schwachen mächtig.“

2. Korinth. 12, 9.

Das geiſtige Leben der Gegenwart gleicht
einer rieſigen Werkſtatt. Jeder ſetzt ſein Beſtes
ein. Wiſſenſchaft und Technik wetteifern mit-
einander, um ungeahnte neue Kraft zu er-
ſchließen. Tauſend Hirne denken, tauſend
Hände ſchaffen, geleitet von einem großen
Führerwillen, gerichtet auf ein Allgemeinziel:
Deutſchland!

Solange die Erde ſteht, haben die Menſchen
ſo auf ihre Kraft, ihren Mut, ihr Können
und ihr Glück vertraut. Aber eben ſolange hat
es ſich auch bewahrheitet: „Wo der Herr nicht
das Haus baut, da arbeiten umſonſt, die
daran bauen!“ Darum ſollten wir die feinen
wegweiſenden Klänge der Epiphanienzeit nicht
überhören: der ſelbſtbewußten Weltweisheit
ſteht die heimliche, verborgene Gottesweisheit
gegenüber! (1. Korinth. 2, 7). „Ein Weiſer
rühme ſich nicht ſeiner Weisheit, ein Starker
rühme ſich nicht ſeiner Stärke, ein Reicher
rühme ſich nicht ſeines Reichtums. Sondern
wer ſich rühmen will, der rühme ſich des, daß
er mich wiſſe und kenne, daß ich der Herr
b i n“. (Jerem. 9, 22 23). Darum baue nicht
auf den Sand, ſondern auf den Fels (Matth.
7, 23 29), Eins iſt not (Luc. 10, 38)

„Laß dir an meiner Gnade genügen, denn
meine Kraft iſt in den Schwachen mächtig!“

Gnade? Aber iſt dieſes Wort denn zeit-
gemäß? Schmeckt es nicht nach Sklaventum
und unwürdiger Abhängigkeit? Müſſen wir
Menſchen des Dritten Reiches uns nicht von
ſolch demütiger Haltung freimachen? Das
wäre eine Verkennung der einfachſten Lebens-
erfahrungen! Denn wir alle leben von Gnade,
bewußt oder unbewußt. Was iſt denn der
wärmende, lichtſpendende Sonnenball droben
am Himmel, ohne den wir längſt zu Eis er-
ſtarrt wären? Was iſt denn der Körper mit
ſeinem Wunderwerk der Zellen und Glieder,
mit Blutkreislauf und Sinnenkraft? Was iſt
denn Arbeit und Brot, Wohnung und Klei-
dung angeſichts des furchtbaren Maſſenelends
im fernen Oſten? Was iſt denn, ja, wo
willſt du anfangen und aufhören? Es iſt ja
alles Gnade, unverdiente Güte deines Gottes!
„Was haſt du, das du nicht empfangen haſt?“

Schlag die Geſchichte deines Volkes auf, wo
du willſt, du findeſt überall auf den Höhen
Männer und Frauen, die ihre Werke und Er
folge „ſeiner Gnade“ dankbar zuſchreiben.
Von den erſten chriſtlich-germaniſchen Kaiſern
bis hin zu Luther, Hans Sachs, Paul Ger-

hardt und Matthias Claudius, von der Kö-
nigin Luiſe, E. M. Arndt und dem Freiherrn
vom Stein bis hin zu Bismarck, Hindenburg
und Hitler gilt das Wort des greiſen Goethe:
„Der Strom, in dem ich bade, iſt Ueberliefe-
rung, iſt Gnade!“

Und iſt damit nicht auch die höchſte Gnade
gemeint, die der Welt von Gott zuteil wurde:
Leben und Sterben Jeſu Chriſti? Durch dieſe
gnädige Offenbarung galt es ſeit Jahrhunder-
ten: „Meine Kraft iſt in den Schwachen
mächtig.“ Was ficht es dies große und ge
waltige Wort an, wenn kleine hochmütige
Menſchen rufen: Wir wollen aber nicht ſchwach
ſein, wir haben keine Sünde und brauchen
keinen Erlöſer! „Jrret euch nicht, Gott läßt
ſich nicht ſpotten!“ Auch euch wird er eines
Tages in gänzliche menſchliche Ohnmacht und
Schwachheit führen und hinwerfen vor ſeine
Allmacht und Majeſtät, wie es der ſtolze Flie-
ger Bertram demütig bekannt hat.

Der evangeliſche Chriſt aber wird dies
Wort als eines der ſchönſten heilighalten und
aus ihm leben. Denn nichts wird einem aus
Luthers Geiſt geprägten Chriſten im Laufe
ſeines Lebens ſo deutlich wie dies: menſchliche
Schwachheit vergeht vor göttlicher Kraft. Wir
Chriſten ſpüren Kraft durch Gnade! Auch die
Evangeliſche Kirche baut ſich auf in menſch-
lichen Formen, mit Fehlern und Schwächen,
von Jahrhundert zu Jahrhundert, nie in
Glanz und Pracht, wie die Kirche Roms,
aber ſie trägt in ſolchen „irdenen Gefäßen“
einen göttlichen Jnhalt: das Evangelium! Die
Kraft Gottes, die da trägt über Kampf und
Streit, Not und Sorgé die da hält am Sonn-
tag wie am Alltag und ſelig macht alle, die
daran glauben. Verliert unſere Kirche dieſe
Kraft nicht, dann „laß dir genügen!“ Dann
komme, was mag, dann bleibt doch trotz allem
„die Einigkeit des Glaubens durch das Band
des Friedens“! Dann kannſt auch du, chriſt-
licher Leſer, mächtig ſein über alles, was
dein Volk von dir erwartet an Opfer und
Treue, und über alles, was das
bringt an Enttäuſchung und Leid, denn dann
haſt du Kraft durch Gnade!

S I

Schulung der Arbeitsfronk

Die Deutſche Arbeitsfront hielt im „Ka-
ſino“ einen Schulungsabend ab, der von Kreis-
ſchulungswart Goetze eröffnet und geleitet
wurde. Der Ortsgruppenleiter der NS-Hago
Schmidt, hielt einen Vortrag über wirt-
ſchaftliche Fragen, indem er das Verhältnks

Deutſchlands

Leben dir

zum Ausland ſtreifte. Zum
Schluß befaßte er ſich mit den Berufswett-
kämpfen und hob insbeſondere das Leiſtungs
prinzip hervor. Eine Ausſprache ſchloß ſich an.

Pfarrereinführung in Sk. Vili
Am kommenden Sonntag, dem 24. Februar,

werden die Glocken von St. Viti den neuen
Pfarrer grüßen. Pfarrer Papſt wird im
Hauptgottesdienſt, vormittags 10 Uhr, in der
St. Viti- Kirche vom Superintendenten
Berckenhagen in ſein neues Amt ein-
geführt werden. Zu dieſer Feier ſind die Ge
meinden St. Viti und Meuſchau und deren
Vertretungen herzlich eingeladen. Es iſt er
freulich, daß die ſeelſorgeriſche Arbeit in der
großen und weitverzweigten Gemeinde nun
wieder von zwei Pfarrern getan werden kann.
Möge die friſche Kraft des neuen Pfarrers für
die evangeliſche Kirche in Merſeburg zum
Segen ſein.

Ueber die Aufgaben der NS-Kulturge-
meinde ſprach vor dem Merſeburger NS-
Aerztebund Kreiskulturwart Pg. Hin z e. Der
Redner wies darauf hin, daß im Dritten
Reiche der arteigenen Kunſt und Kultur der
Weg freigemacht worden ſei und in dieſem
Sinne habe auch die NS-Kulturgemeinde
ſegensreich gewirkt. Jn unſerm Gebiet ſei be-
abſichtigt, im nächſten Winter Kulturringe
zu bilden. Einen Theaterring, einen
Konzertring ſowie einen Ring, der Wi ſ-
ſenſchaft, bildende Kunſt und Film
umfaßt.

Kreiskulturwart Hinze ſprach dann über
die Konzertveranſtaltungen der NS-
Kulturgemeinde. Der Bruckner- und der Kam-
mermuſikabend wurden leider nicht beſonders
gut beſucht, aber in unſerer Zeit ſei das Kon
zertweſen immer Schmerzenskind der Kultur,
denn der Rundfunk ſei nun mal der Todfeind
der lebendigen Muſik. Wir Merſeburger aber
müſſen uns auf die muſikaliſche Tradi-
tion unſerer Stadt beſinnen, und das muſika-
liſche Kulturgut weiterpflegen und fördern.

Jn den Theaterabenden der NS-Kulturge-
meinde wurde viel geboten. Leider fand die
hochwertige Aufführung der Maria St u-art“ in Merſeburg kein großes Publikum.
Trotz der Konkurrenz von Leung wird die
Merſeburger NS-Kulturgemeinde weiter-
arbeiten und ihre Vorſtellungen nach Mög-
lichkeit in der nächſten Spielzeit ver dop-
peln.

Dr. Martin, der Kreisamtsleiter des
Amtes für Volksgeſundheit, dankte dem Red-
ner für ſeine Ausführungen und ſagte ihm die
Unterſtützung des NS-Aerztebundes zu.

Marken von HAUS

iſt das Neue an
unſerer Tropen Packung:
Sie Können jetzt einen Zigaretten-
Vorrat im Hause halten, ohne in die
Ver legenheit zu Kommen, Ihren
Gästen eine vielleicht teuer gekaufte,

aber trocken gewordene Zigarette
anbieten zu müssen. OVERSTOLT7
und RAVENAKLAUDU bleiben in der
TROPEN-Packung frisch, bis Sie
die Schachtel öffnen. Zugleich ist
mit diesen erlesenen Cpitzen-

jedem Geschmack Rechnung ge-
tragen einerlei, ob, mit oder, ohne

Mundstück bevorzugt wird.
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„Wie ſieht es heute an der Weſſſronk aus?
Walter Bönigk- Dresden hielt einen Llchtbildervorktrag beim N57FB (S5kahlhelm)

Der NS.Frontkämpferbund (Stahlhelm)
veranſtaltete im „Tivoli“ einen Kamerad-
ſchaftsabend, der ſich durch einen Vortrag des
Kameraden Bönigk- Dresden zu einem be-
ſonderen Erlebnis geſtaltete. Nach einlei-
tenden Muſikſtücken einer Kameradenkapelle
begrüßte Ortsgruppenführer Ploetz ſeine
Kameraden mit ihren Angehörigen, den Red-
ner des Abends und die Abordnungen aus
Leunga, Knapendorf und Lauchſtädt. Er wies
darauf hin, daß dem heutigen Beiſammenſein
eine beſondere Note dadurch gegeben werde,
daß ſich der Wunſch vieler Frontkämpfer er-
fülle, die Stätten des gigantiſchen Ringens
des Weltkrieges noch einmal ſchauen zu
können.

Walter Bönigk, der als Reiſeführer die
Kampfſtätten der Weſtfront ſchon 38mal wie-
der beſucht hat, feſſelte durch ſeine vom eignen
Erleben zu überzeugender Eindringlichkeit
geſteigerte Rede die große Zuhörerſchar bis
zum Schluß. Wirkungsvoll unterſtützt waren
die packenden Worte von etwa 70 Bildern
charakteriſtiſcher Erinnernngsſtätten. Er
teilte ſeinen Vortrag in zwei große Teile.
Während der Anfang die Hauptkampfabſchnitte
der Weſtfront in Wort und Bild zur Zeit des
Krieges und gegenwärtig brachte, wurde im
zweiten Teil das Hauptgewicht auf Bilder von
Gräbern deutſcher Helden gelegt.

Die Wirkung der gezeigten Aufnahmen
war für den, der die Weſtfront wenig oder
nicht kannte, vor erhöhter Bedeutung durch
die ſachgemäße, von tiefer Begeiſterung zeu-
gende Erläuterung des Vortragenden Mit
Bildern aus den nördlichen Kampfzonen be-
gann der Redner. Der Kemel mit ernſtem
Hintergrund eines wolkigen Abendhimmels
erſchien auf der weißen Wand, Ypern zur Zeit
des Völkerringens und heute durften wir
ſchauen. Das Maſſengrab der heldiſchen Ju-
gend Deutſchlands, Langemarck, folgte. „Alles
für Flandern, Flandern für Chriſtus“ ruft
heute in ſtummer Sprache das Flandernkreuz
hinweg über den blutgetränkten Boden. Hier
in dieſem Kampfabſchnitt ſind die gewaltigen
Schäden des Krieges am meiſten wieder gut-
gemacht. Auch Lille mit dem ſchönen Börſen-
bau bot einen freundlichen Anblick, aber dann
änderten ſich die Darſtellungen gewaltig, und
vielerorts konnte mancher Frontkämpfer der
Meinung ſein, die Aufnahmen aus vorigen
Herbſte wären Darſtellungen aus den Tagen
des Krieges. Frankreich hat eben ſeine Jn-
duſtrie zuerſt in Gang gebracht und ſich um
die Gefilde, die der Eiſenhagel der Kriegs-
furie in öde Wüſten verwandelte, wenig ge-
kümmert. Das war deutlich zu erkennen an
dem „Niemandsland“ zwiſchen den deutſchen
und franzöſiſchen Stellungen, wo Ortſchaften
vom Erdboden verſchwunden ſind und nur
wonnige Kinder der Flora die blutigetränkten
zerriſſenen Erdſchollen mit freundlichen Blüten
den Augen des Frontbeſuchers verſchlekern.
Die Lorettohöhe, die erſt im Spätherbſt 1914
als wichtiger Kampfpunkt erkannt wurde,
ſahen wir noch mit der Kapelle auf ihrem
Gipfel und dann fürchterlich von den morden-
den Bahnen der Granathagel zerriſſen. Schön
wußte hier Bönigk die Sage von der Be-
deutung der Kapelle für die Kriegführenden
zu erzählen, die leider für uns bittere Wahr-
heit wurde. Heute iſt über dem Staub von
Kapelle und Muttergottesbild ein hoher Ge-
denkturm errichtet, deſſen ewigleuchtendes
Blinkfeuer an die ungezählten Toten der
Lorettohöhe mahnt. Souchez, das Maſſengrab

der 22000, Arras und Kampfſtätten des
Sommeabſchnittes folgten mit vielen unver-
geßlichen Orten bis hin nach Reims. Ergrei-
fend und mahnend wirkten die Bilder von
Höhe 108, beſonders der rieſige Minenſpreng-
trichter in der Nähe von Laon. Jn dieſen
Kampfabſchnitten finden wir nur am Rande
neuerſtandene Dörfer, in derem einem ein
ehemaliger Frontkämpfer aus Rieſa ſeinen
alten Quartierwirt aufſuchte, was der Red-
ner zu Herzen gehend ſchilderte.

Der zweite Vortragsabſchnitt zeigte uns
das Rieſenkampfgelände der Champagne, wo
bis heute noch 180 Quadratkilometer brach
und frontzerriſſen daliegen. Wie mahnend
zeigten hier nur Schilder die Stätte ehemali-
ger blühender Dörfer an. Da ſteht zwiſchen
bunten Blumen eine Tafel „Moranvilliers“,
weiter iſt nichts von dem Orte zu ſehen. Den
gewaltigſten Eindruck machte das Kampfge-
lände um Verdun mit dem uneinnehmbaren
Fortgürtel, das Hunderttauſenden von deut-
ſchen Helden zur Stätte des Todes wurde.
Alle Einzelbilder, ſo mächtig ihr Eindruck
war, können nicht wiedergegeben werden, aber

dem Beſucher der Weſtfront muß jeder Ort
in gewaltiger Sprache verkünden, wie treu
und heldenhaft tapfer die geweſen ſein
müſſen, die in ſolcher Hölle jahrelang aus-
hielten.

Dann folgten Bilder deutſcher Krieger-
gräber in ihrem früheren Zuſtand und nach
der Herrichtung durch den Reichsbund Deut-
ſcher Kriegsgräberfürſorge, die uns ſchon aus
einem früheren Vortrag dieſer Organiſation
bekannt waren. Kamerad Steinbrecher,
deſſen Buch „Wir waren im Weſten“ den gan-
zen Frontabſchnitt ſchildert, hat mit dem Red-
ner ſchon 1929 eine Fahrt zur Weſtfront un-
ternommen. Mit dem Treubekenntnis der
Langemarckhelden Deutſchland über alles“
ſchloß der feſſelnde Redner die eindrucksvolle
Schilderung. Einen Vers vom guten Kame-
raden hörte ſich die Verſammlung ſchweigend,
von den Plätzen erhoben, an.

Der Ortsgruppenführer dankte dem Red-
ner und warb eifrig für das gute Werk des
Moſaikſtandbildes vom Winterhilfswerk.
Muſik ſpielte noch auf und wachgerufene
Kriegserlebniſſe wurden ausgetauſcht.

„Unſer Wille gilt dem Werk!“
Ehrenausſchuß des Keichsberufsweikkampfes krak im Kreishaus zuſammen

Der Ehrenausſchuß für die Durchführung
des Reichsberufswettkampfes, dem neben an-
deren verdienten Männern Kreisleiter
Olleſch und Oberbürgermeiſter Dr. Moſe-
bach angehören, trat, einer Einladung der
Bannführung der Hitler-Jugend folgend, zu
ſeiner erſten Beſprechung im großen Sitzungs-
ſaal des Kreishauſes zuſammen. Eingeleitet
wurde die Sitzung durch einen Chor der HJ.,
und dann ſprach Bannführer Sander
Worte der Erinnerung an den vor 5 Jahren,
am 23. Februar 1930 verſtorbenen Sturm-

Am Mittwoch, dem 27. Februar, abends
8 Uhr, eröffnet Obergebietsführer
Axmann im Geſellſchaftshaus Leunag den
2. Reichsberufswettkampf der deutſchen Jugend
für das Gebiet Mittelland der H. im Gau
Halle- Merſeburg.

führer Horſt Weſſel, der ſeinen Glauben an
das Dritte Reich mit ſeinem Opfertode be-
ſiegelte. Die deutſche Hitler-Jugend hat die
Verpflichtung übernommen, in ſeinem Sinne
weiter zu arbeiten und ſich, wenn es das
Schickſal fordern ſollte, ebenſo wie er es getan
hat, für die Erkämpfung des wahren Sozialis-
mus zu opfern. Nur in der reſtloſen Er-
füllung ihrer Aufgaben liegt der Sinn der
HJ. So dient der in den Tagen vom 18. bis
23. März durchzuführende zweite Reichs-
berufswettkampf der deutſchen Jugend nur
dieſem Streben nach Vollendung auf dem
Wege zum deutſchen Sozialismus. So richtete
der Bannführer auch die Bitte um Unter-
ſtützung an die Mitglieder des Ehrenaus-
ſchuſſes, denn wenn die Führer des Staates,
der Arbeit, der Wirtſchaft ihre Hände ſchützend
über dies Werk der deutſchen Jugend halten,
dann muß es auch gelingen.

Aufbruch zu neuer deutſcher Ark!
Vorkragsabend im Heimakkundeverein über „Deutſche Volkskunde“
Jn der Februarverſammlung des Heimat-

kundevereins, die am Freitagabend im
„Deſſauer“ ſtattfand, hielt Rektor Brenner
einen mit großem Jntereſſe aufgenommenen
Vortrag über „Deutſche Volkskunde“. Nach
einigen Vorbemerkungen, in denen der Vor-
tragende das gemeinſame Erlebnis, das
„Volkstümliche“ in der Muſik (z. B. beim
Volkslied), in der bildenden Kunſt, in der
Dichtung und bei all den vielen anderen An-
läſſen des täglichen Lebens erläuterte, ging er
zunächſt näher auf den Begriff „Volkskunde“
ein. Volkskunde, ſo betonte er, iſt heute die
hervorragende nationalpolitiſche Wiſſenſchaft,
die vor allem dazu berufen iſt, dem deutſchen
Volke die gemeinſamen Wurzeln ſeiner Eigen-
art und ſeines Weſens aufzuzeigen. Man
braucht, um Volkskunde zu treiben, kein
Wiſſenſchaftler ſein; auch an Kleinigkeiten
kann man, ſofern man nur die rechte Liebe
dazu hat, Art, Weſen und Schickſale ver-
gangener Geſchlechter und Zeiten erkennen.
Als Beiſpiel dafür zeigte der Vortragende
zwei Stammbücher aus den Jahren 1812 und
1818, in denen ſich Blätter damals beſtan-
den die Stammbücher aus einzelnen, in einem
Käſtchen geſammelten Blättern aus den
Jahren 1790/91 bis 1830 befinden. Neben
vielem Perſönlichen, das darin enthalten iſt,
ſpiegelt ſich in dieſen Blättern aber auch ein
groß Teil Weltgeſchehen wider. Die Tage
der franzöſiſchen Revolution, die Zeit der Er-
niedrigung Deutſchlands und endlich der große
Aufſchwung zu neuer deutſcher Art nach den
Freiheitskriegen finden darin beredten Nieder-
ſchlag. Vor allem aber ſind es die kulturellen
Erſcheinungen jener Zeiten, die unſere beſon-
dere Aufmerkſamkeit erregen. Man pflegte,
beſonders in den Jahren von 1812 bis 1830
etwa, die Blätter kunſtvoll zu bemalen, oft
fehlt überhaupt eine ſchriftliche Aeußerung, der
einzige Schmuck des Blattes iſt das kleine,
mit liebevoller Hingabe gemalte Bildchen.
Auch die Silhouette taucht, zum Teil mit
franzöſiſchen Beiſchriften verſehen, vereinzelt
auf. Abgelöſt wird dieſe Sitte dann von dem

Brauch, Frauenhaar den Blättern beizuheften.
Die kunſtvollen Haarflechtereien, von denen
auch unſer Heimatmuſeum intereſſante Stücke
enthält, entſtanden als eine Folge dieſer Art,
dem andern ſeine ewige Freudſchaft zu be-
weiſen.

Der Vortragende ging dann ausführlich
auf die gewaltige Um- und Neuordnung aller
Werte in der Zeit nach den Freiheitskriegen
ein. Ein Mann iſt es da vor allem, deſſen
Name und Taten unauslöſchlich im Buche
deutſcher Geſchichte ſtehen werden. Jakob
Grimm, der Göttinger Profeſſor, war der
Mann, der als erſter wieder den Gedanken
und die Erinnerung an die große Ver-
gangenheit des deutſchen Volkes wachrief. 1837
muß er als einer der „Göttinger Sieben“, die
ihren Rechtsſtandpunkt erbittert verteidigten,
gehen. Er durchwandert die deutſche Heimat,
ſammelt ihre Märchen, forſcht unermüdlich in
ihren Sprachſchätzen. Sein „Deutſches Wörter-
buch“, 1852 in Leipzig herausgegeben, iſt bis
auf den heutigen Tag unvollendet geblieben.
An Beiſpielen aus Werken Grimmsös erläuterte
der Vortragende dann, wie verſchiedene Raſſen
auch in ihren volkstümlichen Anſchauungen
ſtets verſchieden ſein müſſen; beſonders deut-
lich zeigte ſich dies an der Gegenüberſtellung
der germaniſchen Anſchauungen und derer des
Alten Teſtaments, ſoweit ſie die Stellung des
Menſchen zu ſeinem Gotte und zur Erde be-
treffen. Jn ſeinen Schlußworten betonte
Rektor Brenner noch, daß ja auch der
Merſeburger Heimatkundeverein an dieſer
volkheitlichen und volkskundlichen Arbeit ſeit
7 dreißig Jahren hervorragenden Anteil
habe.

Jm Anſchluß an den mit viel Beifall auf-
genommenen Vortrag ſprach Lehrer Gut-
bier noch über „Eine Kirchenviſitation in
Veſta“ im Jahre 1599. Seine humorvollen,
kenntnisreichen Ausführungen fanden bei den
zahlreichen Anweſenden ſtarkes Jntereſſe. Nach
einer kurzen Ausſprache ſchloß Lehrer
Pretzien die Verſammlung.

ſich trägt.

Den Worten des Bannführers Sander
folgte, vom Chor der HJ. geſungen, das
Kampflied der Jugend „Vorwärts, vorwärts,
ſchmettern die hellen Fanfaren“, und dann
ſchilderte der Leiter des ſozialen Amtes im
Bann 302, Gefolgſchaftsführer Kobbe, die
Zeit der Kämpfe, in der ſich die Hitler-
Jugend, die mit Stolz den Namen des Führers
trägt, zu ihrer heutigen Form entwickelt hat.
Auch heute, nachdem nun die größten
Schwierigkeiten aus dem Wege geräumt ſind,
wird die deutſche Jugend das Opfer der
23 Hitler-Jungen nicht vergeſſen, die für das
große Ziel eines einigen deutſchen Vater
landes ihr Leben hingaben. So wie diehöchſte Leiſtung dieſer Gefallenen das Opfer
war, ſo will auch die HJ. ihren Dienſt tun,
weil ſie die Jdee des Nationalſoziaglismus in

Die HJ. iſt nicht fremd geworden
im Alltag, ſie will weder Träumer noch
Phantaſten erziehen, ſondern ſieht über die
weltanſchauliche Schulung hinaus die Ver-
wirklichung ihrer Jdeen in der Erfüllung der
praktiſchen Aufgaben. Jm Gegenſatz zum Ma-
terialismus ſtellt die neue deutſche Jugend
nicht die eigene Perſon, ſondern die Gemein-
ſchaft in den Vordergrund. Auch die Arbeit
des einzelnen iſt ein Beitrag für die Gemein-
ſchaft, und das iſt der Stolz des deutſchen
Jungen, das er durch ſeine Arbeit, ob in
Werkſtatt oder Büro, dem Ganzen diene.
Schon vom erſten Lehrjahr an ſoll der Beruf
im Mittelpunkt der Lehrzeit ſtehen, damit der
junge Menſch ein freudiger Mitarbeiter am
gemeinſamen Werk wird. Nicht Ausbeutungs-
objekt, nicht Arbeitskraft ſoll der Lehrling ſein,
ſondern Arbeitsſchüler.

So ſoll auch der Reichsberufswettkampf den
Berufsſtolz der deutſchen Jugend fördern, die
bisher den Weg des Führers mit heißem,
gläubigem und vertrauendem Herzen mit-
gegangen iſt. An Erfahrungen iſt die Jugend
nicht ſo reich wie die ältere Generation, aber
den Erwachſenen voraus hat ſie den heißen
und ernſten Willen, der deutſchen Jugend die
Zukunft zu formen, und kleinliche Kritik wird
ſie in dieſem Wollen nicht einſchüchtern kön-
nen. So iſt der Reichsberufswettkampf das
Symbol der HJ., die den Begriff der Arbeit
und der Leiſtung an die Spitze ihres Kampfes
um die Erneuernng und Wiedergeburt der
deutſchen Jugend ſtellt. Wenn es gelingt, die
Liebe zum Werk in den Vordergrund allen
Denkens und Schaffens zu ſtellen, ſo braucht
dem deutſchen Volk um die Zukunft nicht mehr
bange zu ſein. Gefolgſchaftsführer Kobbe
erinnerte dann an die große Eröffnungskund-
gebung, die am 27. Februar im Leunawerk
ſtattfindet, auf der Obergebietsführer Ax-
mann, der Schöpfer des Reichsberufswett-
kampfes, ſprechen wird und ſchloß ſeine Aus-
führungen mit dem Kernſpruch „Das Jdeal
des deutſchen Volkes iſt die Arbeit, ſein Wille
die Leiſtung, ſeine Sehnſucht der Friede“.

Nach einem Sprechchor der HJ. richtete
auch Kreisleiter Olleſch grüßende Worte an
die Mitglieder des Ehrenausſchuſſes. Kampf
um die Leiſtung iſt nichts anderes als der
Nationalismus ſelbſt, der nicht nach Stamm,
Herkommen, Geld oder Gut gefragt habe, ſon-
dern den Menſchen nur nach ſeinem Charagkter,
ſeiner Leiſtung bewertet. Er ſprach der HJ.
ſeinen Glückwunſch zu ihrem Wollen aus und
knüpfte die Hoffnung auf erfolgreiche Durch
führung des zweiten Reichsberufswett-
kampfes an. Die Mitglieder des Ehrenaus-
ausſchuſſes, die führenden Männer der Partei
und des Staates und der Wirtſchaft werden
der HJ. immer Helfer ſein auf ihrem Wege
zur Erreichung der Volksgemeinſchaft und ſie
in ihrem Kampf um die Leiſtungsſteigerung
ſtets unterſtützen.

Mit dem Gruß an den Führer und dem ge-
meinſam geſungenen Horſt-Weſſel-Lied war die
Kundgebung im Sitzungsſaal des Kreishauſes
beendet. Jn einer anſchließenden Beſprechung,
die im Café Schmied ſtattfand, hielt dann Ge-
folgſchaftsführer Kobbe noch ein Referat
über die Ausgeſtaltung der Freizeitlager und
machte Ausführungen zur Werbeaktion für
den Reichsberufswettkampf, der vom 24. Fe
bruar bis zum 9. März im ganzen Bann-
gebiet durchgeführt wird.

Das Wetter für morgen
Lebhafte weſtliche Winde, Schauernieder-

ſchläge und Temperaturrückgang. Jm Mittel
und Hochharz Froſt und Schneefälle.

Kurszektel der Hausfrau
Preistafel vom Merſeburger Wochenmarkt

Die Preiſe auf dem heutigen Wochenmarkt
betrugen für: Butter 79; Eier 12--14; Käſe 7
bis 10; Matz 20; Aepfel 15--20, Birnen 15;
Schnittlauch 15; Haſelnüſſe 25; Rhabarber 25;
Sauerkraut 10; Zitronen 3 Stück 10; Tomaten
35; Möhren 10; Zwiebeln 10--12; Grünkohl
10; Weißkraut 10; Wirſing 12; Rotkraut 12
bis 15; Roſenkohl 25—-30; Blumenkohl 25 bis
35; Rapünzchen /4 Pfund 10; Spinat 15;
Sellerie 15; grüner Salat 15; Mandarinen
30—35; Apfelſinen 15; Tauben 45--60; Brat-
hühner 85; Kaninchen 70; grüne Heringe 20;
Bücklinge 50; Fleckheringe 50; Seelachs 35;
Schellfiſch 35; Filet 40—-55; Flußfiſche 30-50;
Schleie 140; Spiegelkarpfen 90.

Roch ein wHwmoſail
Wie wir erfahren, hat außer dem Ober

bürgermeiſter auch der Oberpräſident (Ver-
waltung des Provinzialverbandes) zu Merſe-
burg eine Moſaiktafel zum Beſten des
Winterhilfswerkes mit 12000 Steinen auf-
geſtellt. Die Beteiligung am Erwerb dieſer
Moſaikſteine erſtreckt ſich jedoch nur auf die
Gefolgſchaft des Provinzialverbandes von
Sachſen ſowohl bei der Hauptverwaltung in
Merſeburg wie auch in den Anſtalten und
Landesbauämtern.

Perſonalien von der Regierung

Als Regierungsbürodiätar wurde Ver-
ſorgungsanwärter Voelzke zur Regierung
Merſeburg berufen. Kaſſenangeſtellter Wol-
ter von der Forſtkaſſe Annaburg wurde an
die Regierungshauptkaſſe in Merſeburg über-
wieſen. Verſetzt wurde Forſtaſſeſſor Rothe
von der Regierung Merſeburg an das Forſt
amt in Lödderitz. Profeſſor i. e. R. Diplom-
Ingenieur Richard Botſch in Frankfurt M,
wurde mit der Wahrnehmung der Geſchäfte
des gewerbeſchultechniſchen Sachbearbeiters
bei der Regierung Merſeburg beauftragt.

Werbenachmitkag des M7V
Am morgigen Sonntagnachmittag werden

die Schüler- und Schülerinnen- Abteilung des
Männerturnvereins im „Schützenhaus“ für
ihre Turnſache werben. Es werden Frei-
übungen, gymnaſtiſche Uebungen und Geräte-
turnen gezeigt. Die Veranſtaltung wird mu-
ſikaliſch umrahmt werden.
Einbruch in die WhHW/Kleiderſtelle

Jn der Nacht zum 283. Februar wurde von
unbekannten Tätern in den Kleiderraum des
Winterhilfswerks in der Fiſcherſtraße ein-
gebrochen. Mehrere Bekleidungsſtücke wur-
den entwendet. Angaben, die auf Wunſch ver-
traulich behandelt werden, erbittet die
Kriminalpolizei.
Fahrendes Volk auf dem Neumarkt

Seit einigen Tagen haben ſich auf dem
Neumarkt einige Zigeuner mit ihren Familken
niedergelaſſen und im Gaſthof „Stadt Leipzig“
Unterkunft bezogen. Auf der Straße fallen
dem Spaziergänger die Mädchen in ihren vun-
ten Trachten auf. Die ſpielenden Kinder
allerdings, die vorbeigehende Paſſanten an-
betteln, machen ſich unliebſam bemerkbar.

Zwei Perſonen angezeigt.
Zur Anzeige gelangte eine Perſon wegen

Abtreibung und eine Perſon wegen Zech-
prellerei.

Nicht perſonengleich.
Der ſeit langen Jahren bei einer hieſigen

Großhandelsfirma angeſtellte und in Merſe
burg wohnhafte Kurt Stutzer bittet uns
um Bekanntgabe, daß weder er noch die An-
gehörigen ſeines verſtorbenen Vaters Wilhelm
Stutzer mit dem vom Schöffengericht Halle
wegen Platindiebſtahls verurteilten W.
Stutzer identiſch ſind, ebenfalls beſtehen keine
verwandtſchaftliche Beziehungen ſeiner Familie
zu dem Täter.
Mit dem Fleiſchermeſſer verletzt.

Ein Fleiſcherlehrling einer Merſeburger
Fleiſcherei verletzte ſich am Freitagabend bei
Ausübung ſeines Berufes mit dem Meſſer.
Nach Anlegung eines Notverbandes wurde
er dem Städtiſchen Krankenhaus überwieſen.
Aufgelöſter Arbeitgeberverband.

Durch Beſchluß der Generalverſammlung
vom 24. Oktober 1934 iſt der Arbeitgeberver-
band für das Baugewerbe und verwandte
Berufe zu Merſeburg und Umgegend e. V.
aufgelöſt worden. Zum Liquidator iſt der
Baumeiſter Guſtav Graul in Merſeburg be-
ſtellt worden.
Platzkonzert am Sonntag.

Für die Platzmuſik am Sonntag, dem
24. Februar, von 11/2 bis 121/2 Uhr, auf dem
Altmarkt, die veranſtaltet wird vom Muſik-
zug des NS.Arbeitsdienſtes aus Anlaß des
60. Geburtstages des Reichsarbeitsführers,
Staatsſekretärs Hierl, hat der Muſikzugführer
Schmidt folgende Vortragsfolge vorgeſehen:
I. Bataillon-Garde-Armeemarſch, Ouvertüre
zur Oper „Die Hochzeit des Figaro“, Donau-
ſagenwalzer, Preislied aus der Oper „Die
Meiſterſinger“, Melodien aus dem Singſpiel
„Dreimäderlhaus“, Hoch Heidecksburg, Marſch.

Feierabend-Veranſtaltung verſchoben.
Die für heute angeſetzte Feierabend-

Veranſtaltung der NSG. „Kraft durch
Freude“ wird auf einen ſpäteren Termin

z erſchoben. Die bereits gelöſten Karten
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Mitteldeutſcher Sonntag
Tationalſozialtſtiſche Wochenzeitung für das Deutſche Haus

Händel um Hä
Das Ehrgeiz-Duell

Als Georg Friedrich Händel ſeine Heimat-
ſtadt Halle verläßt, um an der Hamburger
Oper eine Stelle als zweiter Geiger anzu-
treten, iſt er zwanzig Jahre alt. Seit ihm
der Organiſt des Domes zu Halle die erſten
Orgeltöne beibrachte und ihn die grenzen-
ſprengende llmacht der Muſik lehrte, war die
Weite der Welt ſein Ziel. So bannt ihn dieStadt der Serheipungen, und er reckt die Arme

nach neuen Aufgaben und neuen Stätten.
Aber die Weltſtadt iſt voller Gefahren.

Wer voranſtrebt, muß die tönernen Heroen
des Tages überwinden und gegen ein Meer
von Neid und Verleumdung anſchwimmen.
Da iſt Händel glücklich, einen Menſchen zu
finden, der ſeines Geiſtes iſt. Johann Matheſonſteht gleich ihm am Fuße der Leiter, die zum
Erfolge führt. Sie werden Freunde. Aber
auch Matheſon erkennt Händel iſt an-
gekränkelt von Ehrgeiz und Eigenſucht und
jagt im Grunde einzig ſeinem Vorteil nach.
Und weil nur einer im Zenith des Ruhmes
ſtehen kann, geſchieht es, daß ſie ſich verfeinden.

Es iſt am 5. Dezember 1704, faſt zwei
Jahre nach der Ankunft Händels in Hamburg.Man ſpielt Matheſons Oper Kleopatra. Er
t ſelbſt, angetan mit dem Ruhme, Komponiſt und

in einem zu ſein, gibt den Antonius,
Orcheſter Händel am Cembalo ſitzt.

Unruhe bewegt den jungen
Muſiker: Ahnung unerwarteten Geſchehens.
Denn wie ſchon oft wird Matheſon zum Ende
ſeiner Partie niederſteigen ins Orcheſter, um
an Händels Statt die Begleitung am Cembalo
zu übernehmen.

Doch Händel trost.
Nicht diesmall! Diesmal bringe er zu Ende,

was er anfing, weil es ihm anvertraut iſt!
So vollzieht ſich das Unheil. Matheſon,

noch glänzend im Panzer des Antonius, pflanzt
ſich breit vor Händels Pult. Der aber rührt
ſich nicht.

Matheſon wird laut, Händel klagt ſchwei-
gend an. Der Schimpf, den ſie einander an-
tun, wächſt zum Skandal. Während im
ſtrahlenden Licht der Bühne Kleopatra ihr
Leben verhaucht, johlt das Haus in diaboli-
ſchem Vergnügen.

Händel, angeekelt von ſoviel Eitelkeit, will
ſich abwenden. Aber das wäre Niederlage;denn wo die Stimmen entſcheiden, hat recht,

wer am lauteſten ſchreit
Jetzt fällt der Vorhang, ohne daß eine Hand

ſich zum Beifall rührt. Eingekeilt in die
jauchzende Menge werden Händel und Matheſon
hinausgeſchwemmt auf den Platz der Oper.

Natheſon zieht den Degen, Händel folgt.
Die Stille der Nacht ſtirbt im Gebrüll des
ſenſationshungrigen Menſchenhaufens. Schon
blitzen die ſtählernen Klingen im Mondlicht.

Händel iſt kein guter Fechter. Er weiß
er und Taſten zu brauchen, zu Edelmanns-
aunen aber taugt er nicht.

Jetzt ſtößt Matheſon zu. Wohlgezielt trifft
der Hieb die Bruſt Händels. Aber wie Glas
zerſpellt der Degen an einem der metallnen
Knöpfe ſeines Rockes. Das Duell iſt zu Ende
Zwiſchen die Kämpfer wälzt ſich die Menge.
Abgedrängt vom Schauplatz des Streites findetHändel heim.

Die kriegeriſchen Katzen
Mehr als zwanzig Jahre ſind vergangen

Aus dem namenloſen Geiger der Hamburger
Oper iſt der muſikaliſche Gigant des Jahr-
hunderts geworden. Oft war der Weg
ſchwer und faſt verſchüttet von Haß und Un-
verſtand. Jmmer wieder aber tri iumphierte der
Wille Händels, immer wieder ſchwang er ſich
mit letzter ſeeliſcher Kraft auf den Rücken der
Voge, die ihn erſticken ſollte. Und nun liegt
London ihm zu Füßen, das kühle London, das
er mit der C ſeiner Opern verzauberte,
und unbeſtritten heißt er der Meiſter.Die größten Sänger und Sängerinnen
Europas ſtehen in Händels Dienſten. Sene-
ſino, der italieniſche Kaſtrat, glänzt an der
Seite Francesca CEuzzonis, der kleinen ehr-
geizigen Teufelin. Aber noch gibt es eine
Stimme, die zu gewinnen wert ſcheint: die der
Feuſtina Bordoni.

Als Händel die Sängerin nach London ein-
lädt, bedenkt er nicht, daß ſie vom erſten Augen-
blick an zur Rivalin der Cuzzoni werden muß.

Nun ſtehen ſie beide in den Kuliſſen: Fau-ſtina in Geſtart und Geſte, Francesca plump,
aber voll ſieghaften Schmelzes in der Stimme.
Fauſting edel und großzügig, Francesca ein
fältig, doch voll Raffineſſe. Und ſo teilen ſie
die Meinung des Publikums, bis der Schlacht-ruf: hie Euggoni hie Borkomil ganz London
beherrſcht.

Jm Januar des Jahres 1727 beginnt Hän-
del die neue Saiſon mit einer Oper Arioſtis.

Wo r hWenige Tage ſpäter ſchon geht ſein neueſtes

Sän ger r
indes im

Eine ſonderbare

Vert „Admeto“ in Szene, ein Werk, das beiden
Sängerinnen berauſchend ſchöne Arien und
vollkommene Gleichwertigkeit bietet.
Doch das Bemühen bleibt vergebl lich. Jndes

die Ka ntilenen in ergreifender Süße den Raum
es Theaters durchwehen, johlt draußen der

Pöbel. Und öffnen die Tore ſich zum Ausgang,
ſo entbrennen Schlachten um die Vorherrſchaft
der einen oder der anderen Sängerin.

Von
Erich Tüllner

So kommt der Juni des Jahres 1727. Kein
Tag vergeht, ohne daß der Zuſchauerraum der
Muſikakademie ſich in eine Walſtatt verwan-
delt. Endlich, am Abend des 6. Juni, tritt die
Kataſtrophe ein. Während Händel keuchend die
Aufführung dirigiert, ſchreien die Anhänger der
Cuzzoni die erregte Fauſtinag nieder. Wutent-
brannt ſtürzen beide Frauen aufeinander zu
und fallen ſich gleich Katzen in die Haare.

Das Auditorium tobt. Müde und gebrochen
rettet Händel ſich aus der Wüſte, in die man
ſeine Kunſt verbannt hat.

Der größere Kampf
Das Leben eines Großen geht zur Neige.

25 Jahre nach jenen Tagen des Kampfes, die
Triumph und Niederlage zugleich waren, er-
blindet Georg Friedrich Händel. Und ſo gilt es
für ihn, den letzten, den größeren „Kampf zu
beſtehen.

Mit zermalmender Wucht trifft ihn der
Schlag. Der Menſch, der den Augen ſo viel
Freude eingeräumt hatte, findet ſich in einem
Dämmer, das von Tag zu Tag an Dichte zu-
nimmt. Mählich ſinkt die Nacht auf ihn nieder.

Jmmer noch gibt er Konzerte. EhrenfürchtigStille verbreitet ſich über die Harrenden, wenn
der Greis vorſichtig an die Orgel tappt, um

nöel ſeinen Part zu ſpielen. Vor den Augen derer,
die ihm in Andacht lauſchen, rollt ſich die Tra-
gödie eines vom Schickſal Geſchlagenen ab.
Händel aber, in vielen dunklen Nächten wiſſend
geworden um das Gewicht der irdiſchen Dinge,
lächelt tief in ſich hinein. Einer der letzten
Tenöre, dem Händel die- großen Partien ſeiner
Oratorien anvertraut, iſt Beard. Still ſteht
der Atem der Zuhörer, wenn Beard, begleitet
von dem blinden Meiſter, den „Samſon“ ſingt.
Erſchütternd klingt die Klage des geblendeten
Samſon: Nacht iſt's umher, nicht Sonn', nicht
Mond, kein milder Schein erleuchtet meinen
Pfad! Hundert Augen ſenken ſich, daß ſie in
dieſem Augenblick den Mann nicht ſähen, der
prophetiſch ſein eigenes Schickſal vorausgeſtal-
tete. Händel erbleicht, als ſeine Finger über
die Taſten hingleiten, um der Stimme Grund
und Fülle zu geben. Dann aber, als wüchſe
aus der Qual ſchon das Licht des jenſeitigen
Tages, ſpielt um ſeine Lippen von neuem jenes
rätſelhaft abgründige Lächeln. Und aus dem
dornigen Geſtrüpp der irdiſchen Jrrungen läu-
tert ſich die Erkenntnis des Ewigen.

Gedenkt er der Heimat, die ihn freigab, daßer ſich in der Welt ein Denkmal ſetze r
zittert er unter den Schauern des Todes? Wer
kann es ſagen!

Aufrecht verläßt er den Platz an der Orgel.
Naht auch der Abend, nie endet der Kampf!

Und ſtolz im Wiſſen um die Würde ſeines
Werkes kämpft er zu Ende,. weil er Händel iſt.
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„Die Londoner Geſellſchaft zu Händels Zeiten“
Dieſes luſtige Bild verdanken wir
Hogarth, der die
Karrikatur feſtgehalten hat.
eines „man of quality“, der ohne Vernunft
ſchwendungsſucht huldigt, Schneider
andere

laufen und der darauf wartet,
Liſte der Geſchenke, die ein gewiſſer Farinelli

nem erſten Auftreten im Opernhaus

Händels berühmtem
Sitten und Unſitten der

Unſer Bild zeigt,
lebt und nur dem

Perückenmacher,
verſammeln und voller Eifer darauf warten, ihre

Stuhl vorm Klavier ſitzt ein Profeſſor der Muſik, Mr.
ſeinen Unterricht zu geben.

Zeitgenoſſen und Freund, dem Maler
Londoner Geſellſchaft ſeiner Zeit in der

wie ſich am frühen Morgen im Vorzimmer
Vergnügen und der Ver-

Gartenarchitekt, mee und
Dienſte anzu biete „Auf demHändel, deſſen Hände über die Taſten

Hinter ſeinem Stuhl hängt eine
ein italieniſcher Sänger, einen Tag nach ſei-

erhalten hat.“

Die Enthüllung des Händeldenkmals
Aus dem Tagebuch einer alten Hallenſerin

„Halle, den 8. Juli 1859.
Jch ſchreibe heute im Garten, und zwar in

der Weinlaube. Es iſt früh um ſechs, ein
köſtlicher Sonntagsmorgen! Die Grasmückchen
ſingen ringsum, es iſt wunderſchön unten im
Garten.

Wie vieles haben wir erlebt! Die Händel-
ſtatue iſt enthüllt worden, und Johanne Jach-
mann- Wagner hat bei uns geſungen. Donners-
tag um 9 Uhr war Hauptprobe (der Sing-
akademie). Die Soliſten waren ſchon da undentzückten uns durch ihre Leiſtungen. Freitag
um H Uhr ſollte das Denkmal enthüllt werden.
Wir gingen gegen 8 Uhr in die Waage, wo
einige Zimmer für die Singakademiemitglieder
reſerviert waren.

Wir konnten den ganzen M darkt mit allem
Tumulte prächtig überſehen. Die Menge
drängte ſich hin und her, alle Fenſter warenbeſetzt, und ſelbſt auf den Dächern ſaßen die
Leute.

Die Studenten mit Fahnen und ihren
Chargierten kamen im feſtlichen Zuge von der
Univerſität und ſtellten ſich im Karree um die
Statue. Darauf kamen die Liedertäfler und
zum Schluß Profeſſor Heidel aus Berlin (der
Schöpfer des Denkmals) mit allen, die am
Denkmal geholfen haben, den Magiſtratsperſo-
nen, der Geiſtlichkeit und den Herren von den
Schulen uſw.

Vom Rathauſe ertönte der Chor aus Judas
Makkabäus „Seht, er kommt mit Preis ge-

krönet“. Darauf hielt der Bürgermeiſter v.
Voß eine ſehr hübſche Rede, die ich erſt nach
dem Wochenblatte beurteilen konnte; denn des
großen Tumultes wegen konnte ich faſt nichts
verſtehen.
enthüllt, und ein lautes Hurra erſcholl.

Da ſtand er nun, der große Genius des ver-
gangenen Jahrhunderts, unſer Landsmann und

Sie war
Sängerinnen kamen dann auch.
mann- Wagner
und einen Pelargonienkranz im
ſah ganz reizend aus.
nug anſehen, eine ſo hohe, königliche Geſtalt
und dabei einen ſo lieblichen Ausdruck im Ge-
ſicht und in den Augen. Und ihre

ſchenke.

der Saale

von Georg Friedrich Händel, der ſelſt bis
ſeinem Tode kinderlos und unverr

arzt war ſein Vate

war und ſpäter

der erſten e

Nach der Rede wurde das Denkmal

Heidel ein Lebehoch ausgebracht war und ſich
die Menge verlaufen hatte,
der Kirche.
Roſen und Lilien geſchmückt.

gingen wir nach
Das Gerüſt war ſehr hübſch mit

Die Kirche füllte ſich immer mehr und mehr.
gedrückt voll. Die Sänger und

Johanne JFach-
Taftkleid an
Haar. Sie

Ich konnte ſie nicht ge

hatte ein weißes

Stimme!
Der Baſſiſt Sabbath war ebenſo ausgezeich

net. Man hörte ſeinem Geſ ſange an, daß ſeine
ganze
wundervoll.
chen, melodiſchen Sopran. Jhre
ebenſo
ſie von vielen vor Johanne Jachmann- Wagner
geſtellt,
beſſer.
Chöre gingen auch gut.
genug geübt.

Seine Stimme iſt
Köſter hat einen wei-

Stimme iſt
ſtark als angenehm. Jn Berlin wird

Seele dabei war.
Frau Dr.

mir gefällt aber letztere bei weitem
Das Orcheſter war ſehr gut beſetzt. Die

Sie waren ja auch

Gegen abend gingen wir nach der Berg-
Wir fetzten uns auf die Felſen. Auf

fuhren Gondeln und Kähne.
Als wir abends zurückkamen, war die

Händelſtatue mit Sonnen und Pyramiden von
Gas beleuchtet.“

Des Meiſters Sippen
Wollte man früher d den Wert und die Eigen-

art des Menſchen aus ſeiner Ur el erklären,
in die er zufällig vielleicht anker- undſteuerlos hineingeraten war ſo wird jetzt
„tiefer gegraben“. Die Kette er Ahnen heſtimmt das Weſentliche der Men ſchen. ehr
reich iſt ſo die Betrachtung der Ahnenreihen

bis zu
nählt blieb.

Ein kerniger Deutſcher und tüchtiger Wur nd
r Georg Händel (16221697), der dem damaligen Stand der Heil-

kunde entſprechend gleichzeitig v arbier
und Chirurg des Amtes Giebichenſtein
ar und ſpäter in den Akten der Archive als„Fürſtl. Sächſ. Geheime rnerdiener und

Leibchirurg bei Seiner Hochfürſtl. Durchlaucht
Herzog Auguſt zu Sachſen“ verzeichnet ſteht.
Er entſtammt altem, trotzigem Handwerker
geſchlecht.

Sein Vater (des Komponiſten Großvater)
Valentin Händel war 1582 in Breslau ge
boren und machte ſich nach ſeiner e
1609 in Halle als Kupferſchmiedeme iſter ſelbſtändig, nachd em er ein Jahr zuvor in Eis
leben die Tochter Anng des Kupferſchmiede-
meiſters Samuel Beichling gefreit hatte.

e Mutter Dorothea des Komponiſten
Tochter des Paſtors Tauſt in Giebichen-geſt. 1685), der mit Dorothega, der Tochter

berbornmeiſters Johann Chriſtoph Cuno
in Halle verheiratet war. Dieſem oblag für die
ganze Stadt Halle die Trinkwaſſerverſorgung
und die Entwäſſerung, auch hatte er beim
Senerlöfchoienſt wichtige Fr unktionen.

ine Frau Catharina war die Tochter aus
She des Superintendenten Dr. Johann

Olearius in Halle (1546-1623), der vordem
Profeſſor der Theologie an der Univerſität
Königsberg, ſpäter an der zu Helmſtedt geweſen
war. Deſſen zweite Frau war Shbilla eine
Tochter des Predigers und Magiſters Paul
Nicander in Halle

Georg Friedrich Händel, der Komponiſt, war
nicht nur charakterlich, ſor idern auch im Auf-treten eine Herrennatur. Es liegt der Schluß
nahe, daß dieſe Ekbantagen von ſeinen Vor-

fahren väterlicherſeits herrühren, die aufrechte,
mannhafte und kraftvolle Kupferſchmiedemeiſter
waren. Uebrigens gehörten auch die beidenBrüder des Vaters vom Komponiſten: Valentin
und Chriſtoph dieſem Berufe an.

Betrachtet man aber Händel als den Künder
des Evangeliums, der mit hingebender Jnnig-
keit und mit der ſtürmenden Kraft der deut-
ſchen Seele die Ehre des Ewigen beſingt, ſo

ſieht man, daß dieſes Erbgut wohl von ſeinen
Vorfahren mütterlicherſeits, den Theologen-
familien Tauſt und O legrius, ſtammt.

genannten
früherer Bürger von Halle, und ſchaute herab
auf ſeine Nachkommen und alle, die ihn ver-
ehren und lieben. Die Statue iſt in Erz ge-
goſſen und ſtellt Händel in koloſſaler Figur in
der Tracht des vorigen Jahrvund erts dar. Mit
der Perücke geſchmi ickt, dem Leibrocke, den Knie-
hoſen und den Schnallenſchuhen, hat er die eine
Hand auf das Notenpult g
„Meſſias“ aufgeſchlagen iſt.

Auf der Rückſeite dieſes Pultes iſt die hei-
lige Cäcilie (das Bild der Jenny Lind), die die
Orgel ſpielt. Auf der einen iſt Orpheus, der
die Tiere (Löwe und Einhorn, aus Englands
Wappen genommen) zähmt, auf der anderen
der Pſalmenſänger David und auf der dritten
die Jahreszahl.

Die Figur ſteht auf einem großen grauenMarmorbida. Auf der vorderen Seite ſteht
„Händel“, auf der Rückſeite „Errichtet von
ſeinen Verehrern in Deutſchland und England“,!
und auf den beiden anderen ſind ein Lorbeer-
und Eichenkranz.

Nachdem nun noch der Choral „Nun danket
alle Gott“ geſungen worden war, dem Künſtler

t der Familie Olearius

Friedrich
gelehnt, auf dem der

B eck e

Unter den männlichen Nachkommen des oben
v n Halleſchen Superintendenten Dr.
Johann Olearius haben ſich nicht weniger als18 wiederum dem geiſtlichen Amt gewidmet.

Durch Heiraten und Verſchwägerungen be-
ſtehen eine Reihe von Verbindungen zwiſchen

und dem Dichter Mat-
Claudius, den Phikoſophen

Heinrich Jacobt undSchelling ſowie mit GoethesS ch weſter Corneli a. Auch der bekannte
Vol r rlietate Rudolf Zachariasin Gotha (1752--1822), der 1811 inder von ihm hberausgegebenen „Nationalzeitung

der Deutſchen“ einen an Deutſchlands Väter
und Lehrer gerichteten Aufſatz hatte erſcheinen
laſſen, der einen ſcharfen Angriff auf Napoleon
enthielt, und deshalb von letzterem 17 Mo nate
in den Kaſematten der damaligen Feſtung
Dadgeburg gefangen gehalten wurde, war mit
der Familie Olegarius verwandt.

So wirft auch die Betrachtung der Sippen
reihen um Georg Friedrich Händel volles Licht
auf den gemeinſamen Aufbau der Familien,
aus denen ſich Stamm und Volk zuſammen-
ſetzen. Dr. Kummer,

thias

e
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Händels muſikaliſche Umwelt
Von Privatdozent Dr. Walter Serauky-hHalle

Halle, das in dieſen Tagen, ſeinem größten
Sohne zu Ehren, zum Händelfeſte rüſtet, ſteht
darum gegenwärtig im Mittelpunkt des Welt
intereſſes. Aber nicht Händel allein ſieht imJahre 035 eine breite Oeffentlichkeit zu feſt
licher Ehrung verſammelt, auch Bach, zur
gleichen Zeit wie unſer halliſcher Meiſter ge-
boren 11685), und Heinrich Schütz, der hundert
Jahre ältere „Vater der deutſchen Muſikanten“,
erleben anläßlich der Wiederkehr ihres Ge
burtstages geiſtige Auferſtehung.

Das „Bach-Händel-Schütz-Jahr“
fc ſeinen Anfang genommen. Halle gibt mit
einem Händelfeſt den Auftakt zu allen Feiern

im Reich! Jn ſolchem Augenblick geziemt es
ſich wohl, die Frage aufzuwerfen: welcher Art
war Händels muſikaliſche Umwelt, was ver-
band ihn mit Bach und mit Schütz?

Muſikaliſche Umwelt das iſt einerſeits
die Summe alles deſſen, was einem Genie an
muſikaliſchen Anregungen während ſeines
Lebensganges unmittelbar zuteil wird; dazu
gehört andererſeits aber auch das Wirken
re Zeitgenoſſen und ihr Verwurzeltſein in
muſikaliſcher Tradition.die Einflußnahme ſeiner Umwelt löſte in

Händel immer wieder ſchöpferiſche Kräfte aus.
Schon in früheſter Jugend war an ihm ſolche
Wechſelwirkung zu bemerken. Sein erſter und
einziger Lehrer, Marktkirchenorganiſt

Friedrich Wilhelm Zachow,
galt ſeiner Zeit als repräſentativſter Träger
alliſcher Muſikkultur. Jn planmäßiger

Methode führte dieſer geborene Muſikpädagoge
den jungen Händel an die Muſik heran. Ein-
führung in Harmonielehre und Kontrapunkt
hieß das erſte Studium des Lehrganges; erſtſpäter erfolgte die A inleitung zur muſikaliſchen
Kompoſition.

Zachow wurde ſowohl als Organiſt wie auch
als Meiſter proteſtantiſcher Kirchenmuſik für
Händel von Bedeutung. Schon auf ſeiner
Jtalienfahrt erregte der haochbegabte
Jüngling durch ſein Orgelſpiel allgemeines
Aufſehen. Nicht minder ſtark war die Be-
geiſterung, als Händel ſpäter in Engl and in
ſeinen für den Feſtſaal beſtimmten Orgelkon-
zerten ſich als Soliſt vernehmen ließ.

Hawkins, der engliſche Muſikhiſtoriker
dieſer Zeit, hat uns beſchrieben, welchfaſzinierender Eindruck von einem ſolchen
Hraelkonz ert unter Händels Führung ausging:„Von wunderbarer Wirkung ſeine erſtaunliche

Kraft auf dem Jnſtrument, die Großartigkeit
und Würde ſeines Stils. die Fülle des Or-
cheſterklangs, der mit dem beredſamen Soli der
Orgel kontraſtierte. Jm Augenblick, wo Händel
ſich anſchickte, die Orgel zu berühren, ſchwieg
jedes Geräuſch, und ſo tiefe Stille entſtand,
daß man den Atem anhielt und alles Leben er-
ſtorben zu ſein ſchien.“

Noch beachtlicher mochte ſein, in welcher
Weiſe der Kantatemeiſter Zachow Jung-
Händels muſikaliſche Phant aſiekraft zu ent-
feſſeln wußte. Nicht nur, daß wir von mehreren
Kirchenkantaten wiſſen, die Händel

bereits in ſeiner halliſchen Zeit
mer rte; wichtiger erſcheint die Tatſache,
daß der an Händel häufig herantretende Zug
zu vollſtimmiger Harmonik als Zachowſches
Erbe bezeichnet werden muß. Auch wächſt die
Technik der inſtrumentalen Begleitung großer
Maſſenchöre unmittelbar heraus aus dem Chor-
ſtil des halliſchen Meiſters.

Daß Händel freilich ſpäter in Oper und
Oratorium grundſätzlich andere Bahnen ein-
ſchlug, die ihn über die Grenzen proteſtantiſcher
Kirchenmuſik weit hinausführten, ſei darüber
nicht vergeſſen.

Völlig gegenſätzlicher Art war die muſi-
kaliſche Umwelt, die Händel in Jtalien ent-
gegentrat. Hier hatte die Oper ausſchließlich
den Vorrang; ihre Entwicklung zur „Muſik-
oper“ war in dem Augenblick, als Händel dort
eintraf, zu einem gewiſſen Abſchluß gelangt.
Hatte doch der Führer der neapolitaniſchen
Schule, Aleſſandro Scarlatti, demOpernſchiff eine entſcheidende Wendung ge
geben. Händel, der ſchon in Hamburg mit
ſeiner „Almira“ (1705) einen glänzenden
Bühnenerfolg für ſich buchen konnte, hat
zweifellos auf ſeiner Jtalienfahrt (1706--1710)

tiefe Einblicke in italieniſches
Opernweſen

getan. Was er der zeitgenöſſiſchen Oper ent-
nahm, das war der architektoniſche Rahmen,
der muſikaliſch-techniſche Apparat. Dies gilt
von dem Formengerüſt ſeiner Ope rn in gleicherWeiſe wie von der geſ fanglichen, ſzeniſchen und
orcheſtralen Geſtaltung.

Unermeßlich aber, wit welchem Feinſinn
Händel die äußere Form von innen her be-
lebte, wie er germaniſche Gemütstiefe, warm-
menſchliche Beſeelung romaniſchem Geiſte zu
vermählen wußte.

Nicht minder bedeutſam erwies ſich Eng-land s Muſikkultur für Händels
Schaffen. England, ſeit alten Zeiten ein Land
der Muſik, hatte von jeher für dos ſoziale
Muſizieren, insbeſondere für den ChorgeſangIntereſſe gezeigt. Die Pflege der Chormuſik
ſtand hier ſeit dem Mittelalter im Vordergrund.

Jhren ſtärkſten Ausdruck erlebte dieſe eng-
liſche Geſangspflege in der hohen Kirchenmuſik.
Geiſtiger Mittelpunkt dieſer, altengliſchen
Kirchenmuſik aber war in den Zeiten des
Königtums die Königliche Hof-Kapelle (Chapel
Royal). Jn erſter Linie zur Kirchenmuſik ver-
pflichtet, beſtand dieſe ehrwürdige Chor-Ver-
einigung teils aus geiſtlichen, teils aus welt-
lichen Muſikern. Jm 17. Jahrhundert gehör-
ten zeitweiſe zu ihr zehn Kapellſänger, acht
Laienſänger, d. h. Sänger. die nicht Prieſter
waren, ein Laienorganiſt, ein Laienkomponiſt
ſowie ein Dirigent.

s muß von unbeſchreiblicher Wirkung ge-
weſen ſein, wenn dieſe kleine, erleſene Schar
ſich in Meſſen, Motetten und Anthems hören
ließ. Händel, der in ſeinen Opern den Chor

allgemeiner Zeitanſchauung folgend nur

eine beſcheidene Rolle zugewieſen hatte, geriet
nur zu bald in den Bann dieſer
traditionellen Chorkunſt der Engländer.
Aus ihr ſchöpfte er die Anregung zu ſeinen ge-
waltigen Oratorien, in denen gerade den
Chören durch die ihnen innewohnende Größe
und Kraft eine Sonderſtellung eingeräumt iſt:
ſei es als Träger der oratoriſchen Handlung
(Chöre der Philiſter, Chöre der Jungfrauen),
ſei es im Sinne des epiſchen Zuſchauers derantiken Tragödie.

Es war wohl die ergreifendſte Huldigung
von Händels muſikaliſchem Genius, als dievereinigten Chöre der Königlichen Hof-Kapelle,
der St. Pauls- Kathedrale und der Weſtminſter-
Abtei den toten Helden mit dem Geſang von
Dr. Crofts Funeral-Anthem zu Grabe ge-
leiteten.

Der Ruhm, der unſerem Händel ſchon zu
ſeinen Lebzeiten in reichſtem Maße zuteil ward,
iſt dem größten ſeiner Zeitgenoſſen, Johann
Sebaſtian Bach, lange Zeit verſagt ge-
blieben. Es wirkt wie eine Fügung des Schick-
ſals, daß beide Männer niemals einander ge-
ſehen oder geſprochen haben. Wohl hat Bach
1719 auf die Nachricht hin, Händel ſei zukurzem Aufenthalt in Halle eingetroffen, ſicheiligſt von Kothen, ſeinem damaligen Wir-

kungsort, nach der Saaleſtadt begeben; aber er
kam zu ſpät: der berühmte Meiſter befand
ſich bereits wieder auf dem Wege nach Eng-
land. Ob wohl Händel jemals geahnt hat,
welches Genie in Bach der Welt geſchenkt war?

Faſt möchte man es bezweifeln, zumal
wenn man erfährt, daß er weder damals noch

Wenn der Vater Georg Friedrich Händels,
wie bekannt, zunächſt bemüht war, ſeinen „ent-
arteten“ Sprößling von der Muſikantenlauf-
bahn abzuhalten, ſo glaubte er natürlich, da-
durch ſeinem Sohne nur einen guten Dienſt
zu erweiſen. Denn auch in damaliger Zeit
noch galten ja die „Spielleute“ den Land-
ſtreichern und Vagabunden gleich und hatten
wie alles fahrende Volk unter Recht- und
Ehrloſigkeit zu leiden.

Der junge Genius fand aber trotzdem die
Möglichkeit, ſeine Schwingen frühzeitig zu
regen. Jn einer Dachkammer des väterlichen
Hauſes ſaß Georg Friedrich ſtundenlang vor
einem klapprigen CElavichorde und fingierte
ſich die gehörten oder eigene Melodien zuſam-
men. Bald ſollte ihm die Vorſehung weiter
auf die Sprünge helfen.

Als der alte Händel einſt gen Weißenfels
fuhr, war der Junge heimlich dem Wagen ein
Stück vorausgelaufen und der Vater mußte den
Achtjährigen wohl oder übel aufladen und mit
nach Weißenfels nehmen.

Dort gelang es dem Kleinen, in der Kirche
nach der Predigt die Orgel ſpielen zu dürfen
und er erregte damit das Jntereſſe des Herzogs
Auguſt von Sachſen-Weißenfels, der dann den
alten Händel zu beſtimmen wußte, ſeinem ſo
hochtalentierten Söhnchen einen geregelten

ſpäter ein Zuſammenkreffen mit dem Leipziger
Thomaskantor ſuchte. Wie anders heute unſer
Verhältnis zu Johann Sebaſtian Bach!

Bach, nur durch eine Generation von
Heinrich Schütz (1585--1672) geſchieden,
bedeutet in ſeinem Schaffen die Vollendung
und Steigerung alles deſſen, was das Schütz-
Zeitalter an Muſikaliſchem, Seeliſchem, Sti-
liſtiſchem in ſich aufgenommen hatte. Wäh-
rend der Thomaskantor zu dieſem Altmeiſter
proteſtantiſcher Kirchenmuſik ein inneres Ver-
hältnis beſaß, war Händel

nur indirekt mit Schützens Kunſt
verbunden.

Heute verehren wir in Schütz den dritten unter
den Großmeiſtern der Muſik, die dem mittel-
deutſchen Raum entwuchſen.

Wie anders war die Situation an der
Wende vom 17. zum 18. Jahrhundert, wo ſein
Name infolge der zeitlichen Diſtanz und der
ſtiliſtiſchen Wandlungen nur unter ſeinen
Schülern noch bekannt war. Der junge Händel
hörte von ihm im Unterricht bei Zachow; galt
doch Thomaskantor Joh. Schelle, an den
Zachow in ſeinen Kantaten mannigfach an-
knüpfte, als ein Schüler des großen Hein-
rich Schütz.

Und bei den häufigen Beſuchen des Knaben

Gaſthaus „Zum Schützen“ genannt worden ſein
als Stammhaus des Schützeſchen Geſchlechts.
Mag alſo auch zwiſchen Händel und Schütz
kaum eine innere Verbindung beſtehen, ineinem ſind ſich beide doch weſensgleich: in
der Sehnſucht des Deutſchen nach dem Süden.
Denn ſchon ſſtehungsland von Oper und Konzert ſeine
muſikaliſche Bildung zu vertiefen.

Wie Georg Frieörich ein Muſiker warö
Von Guſtav Moritz

Muſikunterricht nicht länger vorzuenthalten.
Nun ging's mit Rieſenſchritten vorwärts.
Bald wußte Friedrich Wilhelm Zachau, der
erſte Lehrer Georg Friedrichs, dieſem nichts
mehr beizubringen, da der Schüler den Meiſter
binnen kurzem überflügelt hatte. Trotzdem be-
ſtand Vater Händel, ſelbſt nachdem der elf-
jährige Junge am kurfürſtlichen Hofe in Ber-
lin als Klavier- und Generalbaßſpieler ver-
blüffende Glanzleiſtungen vollbrachte, auf die
für ſeinen Sohn nun einmal vorgeſehene
juriſtiſche Laufbahn, die Georg Frie-drich auch nach dem am 11. Februar 1697

erfolgten Tode ſeines Vaters gehorſam
einſchlug; er hat's auch bis zum ſtud. jur. ge-
bracht, war aber nebenher ein Jahr lang
Organiſt an der Schloß- und Domkirche in
Halle.

Jm Frühling des Jahres 1703 packte der
junge Künſtler ſein Ränzel gab die Juriſterei
auf und wanderte nach Ha mburg, wo be-reits am 8. Januar 1705 ſeine erſte Oper
„Almira“ mit durchſchlagendem Erfolg auf-
geführt und zwanzigmal hintereinander ge-
geben wurde.

Dann kamen die Wander- und Reifejahre;
zu Amt und Würden ſtieg er auf und landete
ſchließlich in London, das den Rieſengeiſt an
ſich feſſelte und nicht wieder losließ.

Skifahrt Fart Boe

Die Nacht ſchläft unter uns tief in dem Grunde,
Schwer laſtet ſchneegebeugt der dunkle Tann,
Und eiſig klirrt der Kord aus Felſenſchlunde:
Wir ſteigen ſchweigenö Schritt vor Schritt hinan

Schon tauchen wir empor aus Waldesſchatten
In eine ſilberweiße Dämmerung
Und weithin über unberührte Matten
Schwingt unſer Ruf ſich aufwärts, jubelnd jung

Sieh: nun entbrennt ob nebelgrauen Wogen
Der Morgenſonne lichterloh Fanal
Und ſauchzend losgeſchnellt vom Gipfelbogen
FAbfliegen wir wie Pfeile ſteil zu Tal

Jochen Lichtſchlag ſchaute ſehnſüchtig in den
Trödlerladen hinein. Seine innerlich immer
muſizierende Seele ſehnte ſich nach jener Geige
da zwiſchen den verſtaubten Vaſen und ſonſti-
gem überflüſſigen Salongerümpel, an der ſein
verträumter Blick ſchon ſeit Minuten hing.
Sie wird nicht teuer ſein, dachte er, aber doch
unerſchwinglich für einen armſeligen Hitler-
jungen.

Er wußte ſelbſt nicht, wie er plötzlich doch
in den Laden hineingekommen war und nach
der Geige fragte. Ja, da ſtand er am Laden
tiſch, und der ſonſt ſo forſche blonde Kerl
kam faſt ins Stottern, als er forſchte, was
die Geige koſtete.

Der Händler, ein altes drolliges Männchen,
das nach jedem Wort ein ſeltſames Zucken um
die Naſenwinkel hatte und dabei immer die
linke, etwas ſchiefe Schulter hochzog, zwinkerte
mit den Augenlidern, betrachtet Jochen, ob er
zahlungskräftig genug ſei aber auf denplötzlich doch wieder ſelbſtbewußt werdenden
Blick des ſtrammen Hitlerjungen eilte er an
ſein Schaufenſter und angelte unter Aechzen
und Krächzen die Geige heraus.

„Achtundſiebzig Emmchen! Ein Prachtſtück!“
Der Alte wiſchte behutſam mit dem Aermel
ſeiner in unbeſtimmbarer Farbloſigkeit ver-
blichenen Sammetjacke den Staub von dem
u rttment und zupfte zwei- dreimal an der

Saite.

Die Meiſtergeige ein
Jochen entriß ihm faſt ärgerlich die

Violine und ſtimmte ſie nach dem Gehör. Er
bat um den Bogen ſtraffte ihn und begann
leiſe und liebevoll dem ſchlichten Holz die
Anfangstakte des Andante cantabile der
1. Beethoven-Sinfonie zu entlocken.

ſeit Jahren hatte er das Wunderbare
entbehrt, das für ſein deutſches Muſikerherz
ſolch ſelbſt erzaubertes Geigenſpiel bedeutete.
Was wäre das ſchön, dies Jnſtrument mit-
nehmen und abends nach all der ſchweren
Arbeit den Kameraden etwas vorſpielen zu
dürfen. Jetzt ſchlug er nur in dem kleinen
Spielmannszug, den ſie in ihrer Schar hatten,
die Trommel; oft war es ihm, als ob er mit
den Trommelwirbeln bei einem grimmigen
Marſch all ſeine Sehnſüchte nach erhabener
Muſik zerſchlug. Er hatte nie ſein Leid ge-
klagt. Aber nun, da er wieder die Geige in
den Händen hielt, da quoll aus ihm die tiefe
Muſik des Herzens mit voller Gewalt und ließ
ihn nicht mehr los.

„Ratenzahlung Jſt Ratzahlung mög-
lich?“ fragte er.

„Jch werde hören Der Herr, der
mir dieſe Geige zum Verkauf überließ, bat
mich, ihn anzurufen, ſobald ſich ein ernſt-
hafter Käufer findet, denn er will ſehen, in
weſſen Hände das Jnſtrument gerätl“

„Jſt es denn ſo koſtbar? Ein wenig ſcheint
Sie war verſtimmse. es mir doch ſchon im Ton gelitten zu haben.

Händel in Weißenfels wird ihm wohl das

Schütz ſpürte den Drang, im Ent-

Aber ich will offen ſein, mir genügt die
Geige S

Jochen ſtreichelte ſie.Der Alte ſprach ſchon durchs Telephon.

Jetzt kam er wieder an den in ſich ſelig verſunkenen Muſikanten heran: „vVielleicht gehen

Sie zwanzig Minuten ſpazieren, bis der Herr
kommt

„Muß ich ſpazieren gehen? Darf ich nicht
hierbleiben

„Wenn Sie wollen? Wenn Sie ſich nicht
langweilen!“

hierbleiben und ſpielen?“
„Meinetwegen! Kommen Sie nach hinten

in mein Privatzimmer! Hab' gar nicht ge
wußt, daß es unter euch handfeſten Kerlen
harte Hände gibt, die dennoch ſo weich und
ſchön die Saiten ſtreicheln können

Und Jochen Lichtſchlag ſpielte los. Ja,
zuerſt den flotten tapferen Marſch, mit dem
ſie noch durch die Straßen gezogen waren, als
ihnen aus allen Ecken dieſer Vorſtadtſtraßen
hier die Flüche der Kommuniſten nachflogen
und manchmal auch paar Klamotten

Dann aber erfaßte ihn die Melodie, die
ſeine Mutter ſo liebte ein Marienlied von
Max Reger die ſie ihm in den Knaben-
jahren ſo oft vorgeſungen hatte

Jochen variierte das Thema. Ja die
Geige klang immer beſſerl Jrgendwo mußte
ein Defekt am Holz ſein, der den Ton be-
einträchtigte den würde er ſchon heraus-
finden und austilgen.

Mit kühnen, jubelnden Akkordenſeine kleine Fantaſie.

„Bravo bravo! Der Junge ſoll die
Geige haben!“ ſchreckte Jochen eine kräftige
Männerſtimme aus ſeinen Träumen.

„Ach Sie ſind
„Der Beſitzer der Geige.“
Ein gutangezogener, ſtattlicher Herr, em.

fünfzig Jahre alt, ſtand vor Jochen Lichtſchlag.

„Ja warum behalten Sie ſie nicht? Sie
leiden doch keine Not?“

Der Herr hob die linke Hand ihm ent
gegen drei Finger und der Daumen fehlten.

Abgeſchoſſen. Bei Whutſchaete. 1917. Jch
habe meine Geige ſehr geliebt.“ Er nahm
ſie zärtlich in den Arm. Wie eine Mutter ihr
Kind.

Die beiden Muſikanten ſahen ſich an. Sie
verſtanden ſich. Tränen kamen ihnen in die
Augen.

„Nein ich hab's nicht nötig, ſie zu ver-
äußern“, fuhr er fort. „Wollte meinem alten
Freund hier aus beſſeren Tagen und er
wies auf das nervöſe Männeken in der ver-
gilbten Sammetjacke, „etwas zu verdienen
geben. Und Sie bekommen ſie ſehr billigDie Geige iſt ein paar hundert Mark wert.“

„Einen kleinen Fehler aber hat ſie
meinte Jochen.

„Haben Sie das gemerkt? Donner wetter!
Sie ſind wirklich ſehr muſikaliſch. Den Fehler
werden wir gleich haben Und der Herr,der ſich inzwiſchen als Major a. D Reuther
zu erkennen gegeben hatte, ſtrich behutſam mit
dem kleinen Fingernagel durch die linke Schall-
öffnung in den Schallkaſten und holte ein
Stückchen Kaugummi hervor. „Das habe ich
da angeklebt, um den Klang zu beeinträchti-
gen hätten Sie's nicht gemerkt, daß etwas
an der Geige nicht in Ordnung iſt, hätte ich
noch geſchwankt

„Jch will ſie in Raten bezahlen. Geſtatten
Sie?“

„Aber natürlich erſte Rate ſagen wir
fünf Mark zuviel?

„Jch zahl auch zehn! Das iſt allerdings
alles, was ich augenblicklich beſitze.“

„Es bleibt bei fünf. Jch ſtehe ein für den
Käufer, lieber Freund“, ſagte der Major zu
dem Alten. „Die achtundſiebzig Mark, mit
denen Sie den Wert der Geige veranſchlagt
haben, ſollen Jhnen nicht entgehen.“

„Hätt' ich gewußt, daß es ſich um ein ſo
gutes Jnſtrument handelt flüſterte der
Alte. Der Major winkte ihm zu: „Wir reden
noch nachher darüber. „So“, wandte er ſichan Jochen Lichtſchlag, „nun nehmen Sie ſich

die Geige mitl!“

endete

Als nach vier Wochen Jochen die zt eite
Rate zahlen wollte, lächelte der Alte: „Alleserledigt. Hier ich ſoll Jhnen die fünf Mark
zurückgeben, mir ſelbſt hat der gute Major aus
purer Freude, daß er ſeine Geige in ſo guten
Händen weiß, die ganzen achtundſiebzig Mark
ausgezahlt. Ein ſeltener Charakter der
Major. Wollen Sie ihn beſuchen

„Ja!! Oder nein Bitte,laden Sie ihn doch ein nach unſerm neuen
Heim da ſpiele ich heute abend alle
Kameraden kommen, mit ihren Müttern und
Schweſtern der Major ſoll ſehen, welch
Freude er bereitet ich aber will nur für
ihn ſpielen nur für ihn

Ehrliche Antwort.

„Haſt du eigentlich ſchon was verkauft, ſeit
du angefangen haſt zu malen?“

„Ja, meine goldene Uhr und meine Brief-
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markenſammlung.“
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In Rübezahls Reich
An Alpenwanderungen gewöhnt, lächelt man

vielleicht über das Mittelgebirge, beſonders
wenn es ſich, wie das Rieſengebirge, in ſeinen
höheren Lagen „Hochgebirge“ nennt. Und ein
wenig ironiſch war auch ich geſtimmt, als ich
nach Hirſchberg aufbrach, wo mich ein befreun-
detes Liegnitzer Ehepaar zu einem Skitreffen
erwartete. Da fuhr mir in Görlitz der Zug vor
der Naſe weg. War das, ſogar mit Fern-
wirkung, Rübezahls erſter Streich? Jedenfalls
ſtand ich

wie vom Donner gerührt
Meine Freunde waren von Liegnitz aus bereits
unterwegs und würden ſich mein Ausbleiben
nicht erklären können. Endlich kam ich auf den
rettenden Gedanken, ein Zugtelegramm mit der
Nachricht meiner ſpäteren Ankunft aufzugeben.
Es wurde in Hirſchberg richtig ausgerufen,
aber auch dies Telegramm wirkte wie ein
Schlag, doch ebenfalls nur wie ein kalter. Mein
Freund nämlich, der Regierungsrat, hatte vor
Antritt ſeines Urlaubs eine ſchriftliche Arbeit
abliefern müſſen in einer Angelegenheit, die
ſchlimmſtenfalls ſeine vorzeitige Rückkehr er-
forderlich machen konnte nun glaubte er ſich
ſchon bei Beginn der Reiſe heimgerufen. Aber
alles ging glücklich aus, wir feierten im Warte-
ſaal heiter unſer Wiederſehen und hatten auch
noch einen Abendanſchluß nach Krummhübel.

Dort ſtand, Anzeichen lebhafter Winter-
friſche,

eine ganze Reihe Pferdeschlitten
am Bahnhof, und das Poſtauto fuhr uns hin-
auf nach Brückenberg. Dies ehemalige Bauden-
dorf iſt ein großer Fremdenort mit Hotels,
Penſionen und Pribvatquartieren, man ſah das
im Dunkel an den vielen Lichtern, die ſich über-
all verbreiteten, wie aus den Hängen brechend,
und da und dort faſt großſtädtiſch aufblendeten.
Doch die Schneedecke lag dünn, ein Frühlings-
lüftchen wehte und die Hänge waren ſanft und
harmlos. Vor dem Hauſe, das uns aufnehmen
ſollte, ſchergte ich darüber und ſofort fuhr
neben mir warnend und drohend eine Dach-
lawine nieder, die ein gefährlicher Nackenſtüber
hätte werden können.

Morgenglut und Mondſchein in ſeltſamem
Zwielicht weckten mich am nächſten Tage. Eine
Wolke ſauſte über die unſichtbare Schneekoppe,
von unten angerötet, von oben grell verſilbert.
Aber wir ließen uns Zeit, denn Wochen nach
Winterſonnwend iſt ein Tagesausflug vom
Licht ſchon reichlich bemeſſen. Als wir endlich
untergeſchnallt hatten, ging es die halbſtädtiſche
Dorfſtraße hinan, auf der uns mancher Ein-
wohner bei ſeinen Morgeneinkäufen rodelnd
entgegenkam. Oberhalb des Ortes am Wald-
rand ſteht
das norwegische Holzhirchlein Wang,
das in ſeiner Heimat abgebrochen und vom
Preußenkönig Friedrich Wilhelm IV. in dies
ſchleſiſche Bergland gerettet wurde, wo es mit
ſeinem alten Schnitzwerk, ſeiner nordiſchen
Tier- und Flechtornamentik eine neue Heimat
fand.

Jmmerzu ging es durch Fichtenwald, und
ich ſah wohl, daß Skifahren hier eigentlich nur
wie das Rodeln ein Straßenfahren iſt. Die
Bauden ſind ſtattliche Häuſer, mehrſtöckige
Hotels mit hochgeſchwungenen Dächern und
ausgebauten Manſarden. Skifahrer und Rodler
begegneten uns häufig. Es begann leicht zu
ſchneien, aber das machte nicht unſichtiger, ſon-
dern klärte nur die höheren Luftregionen: der
Kamm trat über dem Wald heraus, wirklich
ein Kamm mit Grat, eine kahle, waagrecht
ausgezogene Linie. Hoch ſchwebte die Prinz-
Heinrich-Baude auf ihr, einmal war ſie gezackt
in Blöcken wie Burgruinen, ein andermal
klüftete ſie ſich mit einem Seitental wie in
mächtigen Kriſtallen. Ein Nebenweg, von
unſerer Waldſtraße biegend, war, durch eine
Mulde hindurch, ein kurzer Umweg über die
Teichbaude, in deren behaglichem Jnneren wir
Mittagraſt hielten. Sie liegt, aus einer Fiſcher-
hütte entſtanden, am Kleinen Teich er war
mit ſeinem Eis unkenntlich zugeſchneit; über
ihm, höher im Gebirge, liegt der Große Teich,
beides alte Gletscherbechen.

Nach dem Jmbiß ſchlugen wir unſeren
Bogen zum Hauptweg zurück. Das war hier
nun doch Hochgebirge. Latſchen krüppelten unter
Schneelaſten, dazwiſchen wuchteten ungeheure
Granittrummer, wie von Fäuſten eines ſpie-
lenden Rieſen geworfen und getürmt, wind-
ſchief duckte das Kümmerholz neben ihnen. Wir
zogen Kopfſchützer über Ohren und Kinn, denn
es blies gewaltig, und als wir aus der Mulde
in Höhe der Hampelbaude ins Freiere traten,
ſchmiß mich eine unſichtbare Hand immer wie-
der hin.

Nun kämpften wir uns gipfelwärts den
Hang hinauf. Er war nackt, bis auf die zwer-
gigen und zauſigen, von Wettern verbogenen
und verbeulten Fichten. Der Weg, völlig zu-
geweht, hielt ſeine Richtung nur mit ein-
gepflanzten hohen Stecken. Der Wind, immer
toller, je höher wir ſtiegen, packte uns von der
Seite,
das rechte Auge ward zum Eispfütze.
Graue Wirbel ſtoben über uns hin oder trich-
terten auf und nieder, blendendes Lichtſilber
ſchoß zuweilen hinein, daß weißſiedender Giſcht
wie in Keſſeln um uns ſtrudelte. Und zuweilen
barſt das Gewölk hoch in einem blauen Strom,
der uns zu Häupten raſte, aber die Sonne
wurde nur für Sekunden ſichtbar, ein ſauſend
geſchleuderter Ball, ein im Raumloſen rollen-
der, ſtrahlenlos blinder Vollmond.
Das war kein Schneeſturm, das war Sturm
in einer Salzwüſte. Nadelſpitze Kriſtalle fuhren
uns mit Backenſtreichen ums Geſicht und fegten
und wogten über den Boden in Wanderdünen,
unter denen, bald begraben, bald bloßgelegt,
die Fichten lagen wie Wracks und wie Rippen-
körbe von Kamelen. Die hinwandernden Mar-
kierungsſtecken ſetzten in der Windrichtung
Fahnen an, ſtarre Franſen und Finger aus
Rauhreif; die Wegweiſer, die als Tafeln nicht
ſtandhalten würden, zeigten ausgeſchnittene
Schrift, doch auch die Buchſtaben wurden durch
Kriſtallſtäbchen durchſpickt. Endlich wandte ſich

die Steckenreihe nach links, aber immer noch
aufwärts, wir bekamen den Sturm in den
Rücken und unter die Füße die Bahn des wir-
belnden Stromes, wir breiteten die Arme aus,
um
uns in Segel zu verwandeln,
wußten nicht, ob wir ſchwimmen oder fliegen,
und in Schußfahrt ging es bergauf!

Nein, dies erlebt man im Skigelände der
Alpen nicht, wo die höheren Steinberge Wind-
ſchatten den Almendachungen geben. Kleinlaut
kehrte ich mit meinen Freunden in die Rieſen-
baude ein, die neben den Schleſienhaus, aber
ſchon auf der ſudetendeutſchen Seite, liegt, und
deren einzige Gäſte wir waren. An ihrer
Außenwand hatte der Froſtſturm gewaltige
Reliefs gemeißelt, überlebensgroße Eisblumen
in Form plaſtiſcher Tannenlandſchaften. Wir
ſtanden auf der letzten Stufe zur Schneekoppe;
ſchimmernd trat unmittelbar vor uns für
Augenblicke ihr Sahnegipfel aus den Vor-
hängen auf mit der Wetterwarte, einem Turm
aus Zuckerguß.

Die Abfahrt, dem Strom entgegen, war zu-
nächſt wieder wie Aufſtieg. Es ratterte und

knatterte um die geſchützten Ohren, die Augen
pappten ſich ſchmerzhaft zu, den Atem ver-
ſchlang es tief unten, weit von uns weg,
ächzten durch den Luftlärm die Hölzer. Als
man endlich in Schuß kam, glitt man immer
wieder auf Harſch, um immer wieder in
Schneelöcher. wie in Watte ſo jäh zu ſtoppen,
daß man hinflog Jn die tiefere gehen
rettet, fand man hier unten überhaupt keinen
Neuſchnec. Die Begegnenden lachten über uns:
wir kamen aus einer anderen Welt als Schnee-
und Eismänner herabgeſauſt, mit weißen Hau-
ben auf dem Kopf, Vordächern als Augen-
brauen und mit Zapfenbärten am wollenen
Kinn

Rübezahl iſt nicht bösartig, wenn man ihn
nicht allzu tollkühn reizt. Er ſpielt nur Streiche,
um ſeine Kraft und Herrſchaft zu offenbaren.
Zum letsten Schabernach
hatte er mir droben meine Rückfahrkarte nach
Hirſchberg aus der Taſche meiner Windjacke
entwunden. Dafür fand ich am nächſten Morgen
ein Auto. das mich mitnahm, und ſo zeigte er
mir auf ſchöner Landſtraßenfahrt ſein über
nackten Vorfrühlingsfeldern blauend hingebrei-
tetes Reich. Aber er lag ſchon wieder lauernd
mit wildgeſträubtem Bart überm Kamme, auf
einem Sack voll Sturm.

Meine Hand, meine Frau und die Dienſtmäöchen
Skizze von Fritz Müller-Partenkirchen

Wir ſchrieben den 23. Mai. Am 15. April
haben wir geheiratet, am 30. April unſer neues
Heim bezogen, und am 1. Mai hat meine junge
Frau das erſte Dienſtmädchen engagiert. Bei
dem Engagementsabſchluß war ich nicht zu-
gegen. Erſt nachher wurde ich zugezogen. Meine
Frau kam nämlich in mein Arbeitszimmer und
ſagte:

„Fritz, ich habe die Marie engagiert. Komm
heraus.“

„Ja“, ſagte ich, „aber was ſoll ich nich?“
„Nun, es gehört ſich doch, daß du ihr die

Hand gibſt.“
Da ging ich hinaus und gab der Marie die

Hand.
Am 5. Mat ging die Marie wieder fort. Jn-

folge gütlicher Vereinbarung mit meiner Frau.
Meine Frau ſtreitet nämlich nicht gern. Sie
kam in mein Zimmer und ſagte:

„Fritz, komm heraus.“
„Was ſoll ich?“
„Die Marie geht fort, gib ihr die Hand.“
„Ja, warum denn
„Ach, Fritz, weißt du, damit man in Frie-

den auseinanderkommt.“ Da ging ich hinaus
und gab der Marie die Hand.

Am gleichen Tage, gegen Abend, kam das
neue Dienſtmädchen Cenzi hieß ſie. Jch machte
ſelbſt die Türe auf.

„Sie wünſchen?“ ſagte ich.
„Jch g'hör daher,“ ſagte ſie.
Darauf gab ich ihr die Hand. Meine Frau

ſah es und war ſehr zufrieden mit mir.
„Siehſt du,“ ſagte ſie, „das macht gleich

einen guten Eindruck auf die Mädchen. Da
bleiben ſie.“

Am 10. Mai war es wieder vorbei. Es gab
ein ganzes Bündel von Gründen dafür, warum
die Cenzi wieder ging. Sie weinte in der Küche.

„Fritz,“ ſagte meine Frau, „geh in die Küche
und gib ihr noch die Hand.“

Da ging ich in die Küche und gab der Cenzi
die Hand.

Am 11. Mai trat die Johanna ein. Sie war
ſehr reſolut und hatte eine Rieſenhand. Es
war ſchon mehr eine Tatze. Jch ſah unſchlüſſig
zwiſchen meiner Frau und der Tatze hin und her.

„Na“, ſagte meine Frau ermunternd.
Da gab ich auch der Johanna die Hand.

Jch habe es einen und einen halben Tag lang
geſpürt.

Dann brach eine Schonzeit an für meine
Hand, die bis geſtern gedauert hat. Geſtern am
22. Mai erklärte mir meine Frau, die Johanna

müßte unbedingt fort. Sie ſei zu herriſch. Sie,
meine kleine Frau, getraue ſich ſchon gar nicht
mehr in die Küche.

„Hm,“ ſagte ich und meine Hand zuckte, „in
Gottes Namen, dann kündige ihr halt.“

„Jch?“ ſagte meine Frau, „das geht doch
dich an.“

„Mich?“
„Ja, wen denn ſonſt? Du biſt doch der Herr

im Hauſe, nicht?“
„Gewiß, gewiß,“ ſagte ich, „aber
„Na, du wirſt doch keine Angſt haben.“
„Nein, das nicht, aber
„Na alſo, geh hinaus. Jch räume inzwiſchen

deinen Schreibtiſch auf.“ Der Schreibtiſch war
ſchon aufgeräumt. Aber es kann nie ſchaden,
wenn ein Schreibtiſch zweimal aufgeräumt
wird.

Alſo ging ich hinaus. Ganz allein hinaus
und gab der Johanna die Hand. Es war ſehr
ſchmerzlich, und die Johanna ſah mich erſtaunt
an. Dann ging ich wieder in mein Zimmer.
Dort hatte meine Frau das Tintenfaß um-
geworfen. Sie ſchien ſehr aufgeregt.

„Nun?“ ſagte ſie, „was hat ſie geſagt?“
„Geſagt? Nichts
„Das wundert mich aber.“
Gegen Abend ſagte meine Frau:
„Denke dir, Fritz, ſie macht noch gar keine

Anſtalten. Noch nicht einmal ihren Koffer hat
ſie gepackt.“

„Wer?“
„Die Johanna natürlich.“
„Nun“, ſagte ich, „merkwürdig, ſehr merk-

würdig.“
„Du haſt ihr doch geſagt, daß ſie gleich

gehen kann, nicht?“
„Jch habe ihr die Hand gegeben,“ ſagte ich.

„Wie immer“, fügte ich hinzu. Vielleicht hat
ſie es nicht ganz verſtanden?“

Drauf ſagte meine Frau ganz unbver-
mittelt: „Fritz, du biſt ein Hier verwendete
ſie ein Wort, das ſie vor der Ehe nie ge-
braucht hatte.

„Bitte,“ ſagte ich, „ich habe noch nie anders
gekündigt hier, als indem ich die Hand gab.“

Darauf ſchoß meine Frau in die Küche, und
es war ein großer Skandal.

Heute iſt die Luiſe bei uns eingetreten.
Meine Frau iſt nicht in mein Zimmer ge-
kommen, um es mir zu ſagen, und ich habe
der Luiſe nicht die Hand geben müſſen.

Jch glaube, daß ich es künftig überhaupt
nicht mehr tun muß.

Vom Schneiderlein mit den drei Hunden
Ein WMärchen, erzählt von Eberhard König

Ein armes Schneiderlein hatte zu Hauſe
nichts zu verlieren und ging auf Reiſen. Da
lief ihm mitten im Wald ein großer Hund in
den Weg, bot ihm die Zeit und fragte es, ob's
ihn nicht mitnehmen wolle. „Ei, warum nicht,
ſo du mir dienſtbar und zu Willen ſein willſt;
lauf du nur in Gottes Namen hinter mir
drein!“ Ueber eine kurze Wegſtrecke kam ein
zweiter Hund, trug ihm ſeine Dienſte an und
ward des erſten Kamerad, und es mochte
halt ein närriſcher Tag ſein, eh' noch der
Abend ſank, waren's ihrer drei; ob ſich gleich
unſer Schneiderlein den Kopf kraute und die
alte Mütze von einem Ohr aufs andere ſchob,
wenn er's bedachte, wie er wohl drei Hunde
ernähren möchte, da er ſich ſelber nur mit Ach
und Krach durch die leidige Welt ſchlug. Aber
der Hund ſah ihn mit ſo guten Augen wie ein
bittend Mägdlein an, und das Schneiderlein
hatt' ein zu gutes Herz und, das Beſte, was
ein armer Teufel haben mag, auch ein leichtes,
ſorgloſes Herz und dachte ſich: „Gott wird
uns vieren ſchon weiterhelfen; wer weiß, wo-
für es gut iſt.“ Nun, des ſollt' er gleich ge-
wahr werden. Es war dunkel geworden, Beine
und Magen des Schneiderleins waren einer
Meinung: Es ſei Feierabendzeit und recht die
Stunde, einen guten Jmbiß zu tun. Da war
auch ſchon der Wald zu Ende, ein fettes Dorf
lag einladend vor ihnen, und gleich an der
Wegecke hinter der Brücke winkte ein ſtattlich
Wirtshaus. Da ward dem Schneider weh ums
Herz; denn er gedachte ſeines mehr als mage-
ren Beutelchens und der gedeihlichen Sachen,
die man da drin für gute Batzen haben könnte.
Kaum hatt' er's gedacht, ſprach der erſte Hund:
„Kopf hoch, Herrlein, wenn's weiter nichts iſt!
Geh du nur forſch hinein, beſtelle Abendbrot
für vier Mann, das Bezahlen laß unſere Sorge
ſein.“ Des Schneiderleins leichtſinnig Herz
war ein gläubiges Herz; ſo ſchwang er die
Elle wie ein Streiter des Herrn ums Haupt,
trat wie ein eroßmögender, dickbäuchiger Hol-

länder und Kaufherr mit großen Prächten ein,
ſchlug auf den Tiſch: „Heda, Wirtſchaft!“ Der
Wirt kam mit untertänigem Krummbuckel her-
beigeeilt, denn ſo herriſches Gebaren roch nach
Dukaten, zog aber den ganz ergebenen Rücken
wieder gerade, da er Felleiſen, Schere und Elle
gewahrte; doch der Gaſt trug eine ſo ohne-
gleichen zahlungsfähige Miene zur Schau, tat
ſo verwöhnt: „Hat er was Geſcheites, Herr
Wirt? Nun, wir wollen's verſuchen. Man
lernt fürlieb nehmen unterwegs; aber beeil er
ſich; und einen guten Trunk, vom Beſten, ver-
ſtanden?“ So ſpricht nur ein geſpickter Geld-
ſack, dachte der Wirt, und indes der Gaſt ſich's
im weichſten Lehnſtuhl behaglich machte und
die Beine erſchreckend lang unter den Tiſch
ſteckte, trug der Wirt geſchäftig auf, was das
Haus vermochte: Geſottenes und Gebratenes,
Wein und ſchäumendes Bier. „Für vier
Perſonen befehlen der gnädige Herr?“ fragte
lächelnd der Gaſtwirt. „Jch ſehe aber Euer
Gnaden allein „Schwatz er kein Langes
und Breites, und tu er, wie ich befohlen!“
herrſchte ihn der Schneider an; denn ſchlimm
läuft's doch ab, dacht' er, da will ich mir vor-
her doch eine Güte tun und den großen Herrn
ſpielen. Große Herren aber, ſo viel wußte er
doch ſchon von der Welt, ſind grob. Der Wirt
gehorchte erſchrocken, die Wirtin aber ſtund dick
und breit hinterm Schenktiſch und wartete mit
großen, runden Augen, wie das Ding wohl
laufen würde; denn der Schneider ſah nicht
aus wie einer, der für viere aß. Kaum aber,
daß aufgetragen war, brachen die drei Hunde
herein, ſprangen jeder auf einen Stuhl und
aßen und tranken mit vielem Anſtand, daß die
Wirtin ob ſolchem verſtändigem Getier mit
„Jemine!“ und „Was man doch alles erlebt!“
kein Ende fand, der Wirt aber ſich ſcheu an
dem Gaſte vorbeidrückte, den er für einen
Hexenmeiſter hielt. Denn er war, muß man
wiſſen, ein arger Schelm und Betrüger, und
darum lebte er in beſtändiger Angſt, einen zu

wäre denn er und ſein dickes Weib. Die klu-
gen Hunde kannten ihn wohl, und nach dem
Eſſen ſprach der erſte zu ſeinem Herrn:
„Nimm du jetzt den Weg zwiſchen die Beine,
laß all dein Gepäck hier liegen, ich ſteh dafür
ein; die Zeche bringen wir indes in die Ord-
nung.“ „Jch bin Euch verbunden, meine
Freunde,“ ſprach das Schneiderlein, „mir ſoll's
recht ſein.“ Stund auf und reckte ſich, fing
ein freundlich Geplauder mit der Wirtin an,
immer mit der Miene eines Gönners und
Weltmannes: „Ein anſehnlich Dörflein, Frau
Wirtin.“ „Ei ja, es muß angehn, gnädiger
Herr.“ Dann fragte er nach den Erträg-
niſſen des Bodens, ob kein Haus hier zu ver-
kaufen; die Gegend dünke ihn lieblich und die
Luft geſund. So, ſo? Am andern Ende, wo
der Wald angrenze? Der Wald? Vortreff-
lich, das ſei ganz ſo ſein Guſto! Schöne Bu-
chen, gelt? Ja, aber das Grundſtück werde
kaum groß genug ſein, fürchte er; er wolle
Pfirſiche ziehen und eine ganz edle Kartoffel.

„Ei der tauſend!“ ſtaunte die Wirtin.
„Ja, eine Kartoffel, die hier im Lande ganz
unbekannt, als Spalierobſt, muß ſie verſtehen.“

„Nicht möglich.“ Jndes er könne ja zur
Verdauung mal das Dorf hinaufgehen und ſich
Haus und Hof beſchauen, auch die Nachbar-
ſchaft, denn er ſei gar heikel. Daß ſie ihm
nur gut auf ſein Gepäck acht habe! „Verſteht
ſich, gnädigſter Herr!“ „Alſo bis nachher,
Frau Wirtin!“ „Wünſche wohl geſpeiſt zu
haben, gnädiger Herr.“ Damit ging er. So
wie die Stube einen Augenblick leer war, faßte
jeder der drei Hunde ein Stück von dem Ge
päck, und weg waren ſie. Der Wirt und ſeine
dicke Frau warten heute noch, daß der gnädige
Herr von ſeinem Verdauungsſpaziergang zu
rückkehre, ſind aber beide nicht in ſich gegangen,
darum, daß ein anderer mal der Schlauere ge-
weſen.

treffen, der noch ſchauer und durehtriebener
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Die Hunde führten ihren Herrn noch am
ſelben Abend zu einem Schloß im Walde. Da
ſchaute ihn der erſte groß an und wedelte
freundlich: „Haſt du Wageluſt, Herrlein?“
Mehr denn Geld.“ „So binde uns an einen
Strick, und führ' uns in das Schloß, und ver
kauf' uns dem Rieſen da drinnen!“ „Hm,
Rieſen, ſagſt du?“ meinte das Schneiderlein
und kraute ſich hinter den Ohren. „Mit der-
lei großen Herren ſoll unbequem verkehren
ſein. „Sei keine Bangbüchs, Herrlein; dies
einmal halt die Ohren ſteif, dann biſt du ein
gemachter Mann. Guck, hier haſt du was, was
du bei keinem Krämer erhökern kannſt. Hier-
mit getrau ich mich, mitten durch die Hölle zu
marſchieren.“ Damit gab ihm der eine Hund
ein Salbentöpfchen: „Beſtreichkſt du damit
einen Stuhl, ſo bleibt jeder kleben, der ſich
darauf ſetzt.“ Der zweite gab ihm ein Haſel-
ſtöcklein: „Wen du damit vor den Kopf triffſt,
der tut keinen Pieps mehr!“ Der dritte gab
ihm ein Hörnlein: „Biſt du in Not, ſo blaſe
uns herbei!“ Die drei wunderlichen Kleinode
hatten ſie unter einem großen Wacholderbuſch
aus dem Boden geſcharrt. Es waren eben aus
der Maßen kluge Hunde. „Ja, wenn dem ſo
iſt, meine Herren,“ ſagte der Schneider zu den
Hunden, „ſo will ich's in Gottes Namen
wagen.“ Zur Probe ſetzte er das Hörnlein an
den Mund. Ach, ſein bißchen Atem war ſo
dünn wie ein Zwirnsfaden, aber das klang, als
blieſe ein ſtämmiger Erzengel die himmliſche
Poſaune, daß der Schneider darob vor ſich
ſelber Hochachtung bekam.

Mutig trat er, die Hunde am Seil, ins
Rieſenſchloß, ſtieg eine breite Marmortreppe
hinan das heißt: er ſtieg nicht, er klomm
und turnte mit Händen und Füßen die gewal-
tigen Stufen, die für ganz andere Beine be
rechnet waren, mühſam hinauf, kam keuchend
und ſchwitzend vor eine Saaltür, an der die
Klinke ſo hoch ſaß, daß er ſich wie ein kleines
Kind mit ſeinem ganzen Leibesgewicht daran
hängen mußte; womit nun freilich nicht viel
geſagt iſt, denn, wenn er ſich gleich heut abend
plumſatt gegeſſen hatte, es reichte doch nicht!
Da hörte er von drinnen eine Stimme, vor
deren Dröhnen ihm das Haar zu Berge ſtand:
„Krabbelt da eine Ratte an der Saaltür?“
Gleichzeitig flog die Tür nach innen auf, und
unſer Freund, noch mit einem Arm an der
Klinke hangend, wurde in ſchönem Bogen in
den Saal hineingeſchwenkt. Brüllendes Ge-
lächter der Rieſen, die an einer langen Tafel
zechten, begrüßte ſeinen ſeltſamen Eingang:
„Ein lebendiger Hampelmann, bravo!“ und ſie
klatſchten, daß von der Lufterſchütterung der
Schneider Heimweh bekam. Mit ihm waren
die Hunde hineingeſchlüpft. „Mut,“ flüſterte
der eine, „es ſteht gut, ſie ſind betrunken und
lachen.“ Da zog der Schneider, der ſeine Füße
wiedergefunden hatte, gar zierlich den Hut,
machte einen poſſierlichen Kratzfuß, und ob die
Herren Rieſen nicht drei ſchöne Hunde kaufen
täten. Sie beſchauten ſie rechts und links.
„Gut, Freund,“ ſprach der Längſte, der ein
rechtes fuchsbärtiges Galgenvogelgeſicht hatte,
„wir wollen ſie behalten. Wir ſperren ſie
gleich in den Zwinger unten. Warte du der-
weil hier, bis wir wieder kommen und dir
dein Geld bezahlen.“ Dabei kniff er das linke
Auge ein und puffte ſeinen Nachbar in die
Seite; der kniff auch das Auge ein und gab
den Puff an den dritten und ſo fort. Daß
die wüſten Kerle nichts Gutes mit ihrem Gaſte
im Sinne hatten, das zu merken, brauchte es
nicht der ſchweren Menge Witzes, die unſer
Schneider beſaß. Wiehernd polterten ſie hin-
aus. „Pfeiſt der Wind aus dem Loche?“ dachte
der Kleine. „Hoho, wir ſind auch noch dal“
kletterte mühſam auf alle Stühle und ſchmierte
ſie ſäuberlich mit ſeiner Salbe ein. Alsbald
tobten die ungeſchlachten Kumpane wieder her-
ein und ſchnoben ihn an: „Du haſt uns be
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trogen, du ſpinnbeiniger Gauner! Dafür ſollſt
du, ſo mager du biſt, gefreſſen werden „Wenn
die Herren meinen“, ſprach der Schneider, und
dabei bebte ihm nicht einmal die Stimme.
„Warum nicht? Was liegt an mir? Aber,
meine Herren, Ordnung iſt's halbe Leben:
Hübſch nach Urteil und Recht, ſo gehört ſich
das. Wenn die werten Herren Platz nehmen
wollen. Fch ſtelle mich dort drüben auf und
will verſuchen, mich kunſtgerecht zu ver-
teidigen.“ Die Rieſen lachten: „Macht ihr
Menſchengeziefer das ſo? Gut, laſſen wir uns
den Spaß mal gefallen.“ Und ſie nahmen er-
wartungsvoll und aufgeräumt Platz an der
Tafel. Der Schneider nahm einen Schemel,
ſetzte ſich ihnen gegenüber, ſtopfte ſich einen
Pfeifenſtummel und qualmte ſie an. „So wirds
gemacht, damit ihrs lernt!“ und paffte und
paffte. „Nun, wirds bald?“ knurrten die
Rieſen. „Ei, ich bin ſchon fertig, ihr Herren,
und ſomit verurt?ile ich euch allzumal zum
Tode.“ Da lachten die Unholde über den ſpaß-
haften kleinen Kerl, daß der Kalk von den
Wänden fiel. Schließlich dauerte ihnen die
Sache zu lange, ſie wollten aufſtehen und das
Schneiderlein faſſen. Ja, proſt die Mahlzeit,
da klebten ſie alle feſt und verſtrickten ſich, wie
ſie dagegen ankämpften, wie in unſichtbaren
Netzen immer feſter, bis keiner ein Glied mehr
rühren konnte. Da ſchlug der Schneider in guter
Ruh, während er qualmend und ſchmauchend
die lange Reihe abwandelte, mit ſeiner Haſel-
gerte einen nach dem andern vor den Kopf.
Da waren ſie alle maustot.

„So, nun wollen wir uns ein wenig ver-
ſchnaufen“, ſagte das Schneiderlein ſollt ihm
aber nicht vergönnt ſein: ſchwere Tritte tappten
draußen, und herein trat ein Rieſe, gegen den
die andern Schneiderleins waren. Das war
der Rieſenkönig, der heimkam von der Jagd.
Er riß die Augen auf und ſperrte das Maul
auf wie ein Scheunentor, da er die Toten ſah.
„Wer tat das?“ donnerte er. „Jch, halten zu
Gnaden“, piepte das Schneiderlein. Der Rieſe
ſchaute ihn lange ſprachlos an: „Zum Freſſen
biſt du kümmerlich, will dich als Spatzenſchreck
im Garten aufhängen.“ Schon hatte er das
Männlein, das ſich in ſeinen Eiſenfingern
wand, auf einen himmelhohen Aſt geſetzt und
drehte gerade die Schlinge, da erwiſchte dies in
Todesnöten das Hörnlein und blies, blies, als
ſollte es platzen. Da fielen die drei Hunde,
ihrer Ketten ledig, nunmehr zu rieſenhaften
Ungeheuern gereckt, über den Rieſenkönig her
und zerriſſen ihn. Vor freudigem Schreck
plumpſte der Schneider vom Baume, fiel aber
weich, da er ein windleichtes Figürchen war;
rappelte ſich auf und fiel den Hunden einen
nach dem andern um den Hals. „Fetzt iſt das
Schloß“, ſprach der erſte, „von den tückiſchen,
zaubermächtigen Rieſen befreit. Nun brauchſt
du uns dreien nur noch die Köpfe abzu-
ſchlagen!“ „Lieber ſterbe ich!“ ſchrie der
Schneider. „So zerreißen wir dich wie den
Rieſen, wenn du uns jetzt zu gutem Ende nichtgehorchen wilſſt. Da liegt des Rieſen Jan
meſſer eins zwei“ „Drei!“ ſtöhnte der
Schneider mit abgewandtem Geſicht das lange,
ſchwere Meſſer mit beiden Aermchen hebend,

und ſchlug zu und noch einmal und noch
einmal. Dann war alles ſtill.

Totenblaß, bebenden Herzens drehte er ſich
langſam wieder um und ſah nichts. Da
hörte er mit herzinnigem Lachen ſeinen
Namen hinter ſich rufen: Potzblitz, ſtund da
ein ſtattlicher König nebſt zwo bildhübſchen
Prinzeſſinnen! „Hab die Ehre“, ſtöhnte unſer
Held und verneigte ſich. „Hab Dank, wackerer
Geſell“, lachte der König und ſtreckte ihm die
Hand hin du haſt uns erlöſt, wir waren
„Doch nicht die drei Hunde? Halten zu
Gnaden: die Herren Hundel!“ „So iſt's
mein Freund, und es zum Dank gebührt dir

Sein Trick
Ein Herr, mit dem ich auf einer Bahnfahrt

ins Geſpräch kam, erzählte mir, er habe eine
fabelhafte Handſchriftſammlung. So ziemlich
ſämtliche großen Männer der Zeit und vor
allem die Frauen, die in der Oeffentlichkeit eine
Rolle ſpielten, ſeien vertreten. Selbſt ſolche
Perſönlichkeiten, die ſonſt im Rufe ſtünden
unnahbar zu ſein.

Jch ſah ihn mir an und wunderte mich.
„Wie fangen Sie das an?“

„Jch kann's Jhnen im Vertrauen erzählen,“
ſagte er mir. „Jhr Autogramm habe ich näm-
lich auch ſchon

„Jch ſuche mir aus dem
lexikon oder dem Fachkalender das
datum meines Erwählten heraus. Zu ſeinem
nächſten Geburtstag gratuliere ich ihm ſehr
verehrungsvoll, gebe den aber die Zahl um
zehn Jahre zu alt c Darauf fällen alleherein: drei Tage ſpäter Wabe ich eine Dankes-

karte in Händen, auf welcher gegen das an-

K onverſations-
Geburts-

eine meiner Töchter als Gaktin.“ „Wenns denn
nicht anders ſein ſoll, ſo bin ich ſo frei“, ſagte
der Schneider und ergriff die Hand der
Aelteren, und ſie gingen zum Schloſſe. Drinnen
aber, da der Rieſenzauber gelöſt war, wim-
melte es von edlen Herren und Damen, die
alle den Schneider als Erlöſer begrüßten. Der
Wald ringsumher war eine prächtige Stadt
geworden mit vielen Giebeln, Zinnen, Türmen
und Kirchen, alle Vögel und alles Waldgetier
fleißige, fröhliche Menſchen. Am folgenden
Tage gabs eine Hochzeit eine Hochzeit! Ja,
wer da hätte mittun dürfen.

Skizze von
Walter Bloem

gegebene Alter Verwahrung eingelegt wird.“
„Ach ſo“, antwortete ich, „das waren SieNun, vie Sammlung, die Sie auf dieſe Weiſe
zuſammenbekommen, muß inhaltlich etwas ein-
tönig ſein.“

„Das kann man nicht einmal ſagen“, be-
hauptete der Dauer-Attentäter. „Es gibt da
Schattierungen des Proteſtes von der ein-
fachen Feſtſtellung des Jrrtums über die be-
haglich ſchmunzelnde Berichtigung bis zum
wütenden Empörungs ſchrei: He?! Jch ſchon
ſiebenundſechzig?! Sie können wohl nicht kopf-
rechnen, oder wollen Sie mich etwa ſchon in die
Mottenkiſte ſtopfen, Herr, wie? Wo haben Sie
dieſen Unſinn her? Jch erſuche Sie, mich das
umgehend wiſſen zu laſſen!“

„Alſo, Sie ſehen, es gibt in meiner Samm-
lung ſchon allerlei Stücke von einem gewiſſen
pſychologiſchen Jntereſſe.

„Und jedenfalls iſt ſie von
nahezu lückenloſer Vollſtändigkeit.“

einzigartiger,

Das Leben fröhlich geſehen
Fritz Müller-Partenkirchen zum 60.

„Ernſt iſt das Leben, heiter die Kunſt!“
Zur Freude hat ſich der Menſch die Kunſt
geſchaffen. Für ſelbſtzweckliche Elendsſchilde-
rungen in den verſchiedenen Künſten iſt die
Teilnahme der Menſchen ſtets nur gering und
vorübergehend geweſen. Bücher, Bilder, Plaſti-
ken mit ſolchen Stoffen ſind keines Volkes
ſtändiger Beſitz geworden. „Die Kunſt ſoll das
Penible alſo Peinvolle nicht darſtellen“,
fordert Goethe. Die Menſchen wollen erbaut,
ergriffen, weihevoll berührt, fröhlich geſtimmt
werden; mit den einfachſten, ihnen faßbaren
Mitteln. Viele heutige Leſer werten ſchon den
Dichter danach, ob er im Erzählen Maßhalten
kann und ſagen ſich mit Recht, der wahre
Künſtler müſſe das Weſentliche in äußer-
ſter Gedrängtheit und Hnappheit ausdrücken
können: ſie haben, einem geplagten und über-
arbeiteten Geſchlechte angehörend, die Kürze
ſchätzen gelernt. Noch behauptet ſich die oft
ſtreckenweiſe ermüdende Romanform, aber
faſt unmerklich iſt in den letzten Jahrzehnten
die Kurz oder Kleingeſchichte als
Wettbewerber auf den Plan getreten und ge-
winnt ſich immer mehr Anhänger. Kurz-
geſchichte: das iſt mehr als die bloße Ver-
deutſchung des Begriffes „Skizze“. Was indieſer an Geſtalten und Umwelt nur angedeutet

wird, das wird in jener im wahrſten Wort-
ſinne „gedichtet', zuſammengedrängt. Wir
haben ſolcher Kurzgeſchichtenkünſtler nicht
gerade viele, aber die bekannt gewordenen ſind
außergewöhnlich groß in ihren Leiſtungen. Jch
beſchränke mich hier auf die Namen Wilhelm
Schäfer, Hans Franck, Heinz Stegu-
weit und Fritz Müller-Parten-kirchen. Von dieſem ſoll hier die Rede ſein.
Er entnimmt ſeine Stoffe mit Vorliebe der
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Schule, dem Kontor und der Werkſtatt. Das
ſind Stoffe, die uns alle angehen, die wir
kennen und nachprüfen können. Was bisher
Max Ehyth für die Technik bedeutete, das iſt
Müller-Partenkirchen für das Kaufmannsleben,
aus dem er gekommen iſt. Er gilt als der
Dichter des Kaufmannslebens, hat ſich aber
auch in poetiſchen Formen techniſcher Dinge
dem Genannten als ebenbürtig erwieſen
(„13 Aktien“, Geſchichten deutſcher Arbeit).
Viel zu wenig aber weiß man in Deutſchland
von dem aufwühlenden Geſtalter des Berg-
und Bauernlebens. Der Weg von Anzengruber,
Stieler, Roſegger führt über Greinz und
Ludwig Thoma zu ihm hin („Fernſicht“, „Das
verkaufte Dorf“, „München Zwei“). Er iſt
einer der zarteſten Beſinger der Frauenſeele
(„Die andere Hälfte“, „Frauenlob“), iſt der
Freund der reiferen Schuljugend („Kurzehoſen-
geſchichten“, „Zweimal ein Bub“). Man kennt
ihn ſchlecht, wenn man in ihm nur den Anwalt
der frohfreien Bubenzeit ſieht: der ehemalige
Handelslehrer weiß erſchütternd in „Kaum ge-
nügend“ und im „Kallix“ zu packen. wenn er das
verhängnisvolle Miß verſtehen an unſerenSchulen“ ſchildert. Bei einer Fülle von mehr

als 1000 (tauſend!) Kurzgeſchichten ernſter
und fröhlicher Art iſt es begrei flich, daß auch
einige taube Nüſſ ſe darunter ſind. Aber waswollen ſie angeſichts des ſag h täglich mehrenden
Heſamtwerkes beſagen? Wenn auch der Dichter

ſelbſt mit dem äußeren Erfolge ſeines Schaffens
zufrieden iſt, ſo wiſſen ſeine Freunde doch, daß
auch für ihn, den Eduard E ngel den
„Deutſchen Großmeiſter der Kurzgeſchichte“ ge-
nannt hat, „ſeine Zeit“ erſt kommen wird.

Max Kehrig-Korn.

Der Kunſtgenuß
Johann, der alte Hausknecht meines Groß-

vaters, iſt noch nie im Theater geweſen. Zu
fällig hört ſein Prinzipal davon und ſchenkt
ihm ein Theaterbillett. Am Abend der Vor
ſtellung verläßt Johann ſtrahlend vor Stolz
und Freude das Kontor, kommt aber ſchon nach
einer halben Stunde zurück und meldet ſich ſehr
befriedigt bei ſeinem Prinzipal.

„Na, Johann, hat es dir im Theater nicht
gefallen

„O ja, Herr, ſchenn is dat weſen, ſihr ſchenn.
Fein heww'ck mi ameſiert, dat möt'ck ſeggen.“

„Ja aber Johann, du kannſt ja kaum zehn
Minuten im Theater geweſen ſein. Was haſt
du in der kurzen Zeit denn überhaupt ge
ſehen

„Je, Herr, ſchenn is dat dor, ſihr ſchenn.
So 'n grotes buntes Bild hing dor' un ne Maſſe
Lüd wür'n dor, up mehre Etagen, un all de
Lüd, de wir'n ſihr vergneugt, un ſnackten
miten'nner, und lachten, un dat war ſihr
ſcheun, un ick heww dat Bild anſeihn un heww
mi ſcheun ameſiert!“

„Na, und weiter?“
„Je, Herr, as ick dat Bild un de Lüd 'n

Tidlang anſeihn harr, dor klingelt dat mit'n
Mal, un klingelt noch mal, un all de Lüd, de
wurrn mit eins ganz ſtill und wat dat ſcheune
grote Bild was, dat geiht. Dunner eens noch
mal, in de Höcht. Und achten dat Bild dor
ſtun'n 'n paar Lüd un ſnackten ganz ludhals
toſammmen, un de annern Lüd in't Theoter,de hürten all' to, wat de achter dat Bild to
ſnacken harrn. Dor heww ick mi aber dacht:
Watgeiht di anner Lüdehr Klöhn-
ſnack anl und dor binn ſck wedder na Hus
gangen.“

Von einer gekauften Braut
Eine quicke, mecklenburgiſche Magd, die

unter den Knechten des abgelegenen kleinen
Dorfes zwei ebenſo wackere Liebhaber hatte,
geriet, da eine glückliche Vaterſchaft über kurz
oder lang zu bekennen war, in die allerſelt-
ſamſte Not. Nicht etwa, daß die Burſchen
leichten Herzens ſich davon abgeſchworen
hätten, ſie drangen vielmehr, einer wie der
andere, auf das heftigſte und mit billigen
Gründen auf eine geſchwinde Ehe, und jeder
betrieb ſeine Angelegenheit ſo gut, daß die
Umworbene, die am liebſten beide genommen
hätte, nur noch verlegener wurde. Nun darf
man hier nicht glauben, daß die gründlichen
Leute, da niemand weichen wollte, mit dem
nächſten Prügel über einander hergegangen
wären. Sie einigten ſich, in einem Lande, wo
man ſachlich iſt, und weil ſie gute Kameraden
waren, auf drei Tage Friſt. Als man nach
dieſer Zeit erneut zuſammenkam und die ge
wiſſenhafte Schöne, die keinen kränken wollte,

er als je entſchließen mochte, warf
ötzlich der eine, mitten in ihr ratloſes Ge-ſhluchze hinein, zehn blanke Taler auf den

Tiſch. Und da er ſeinen Geſellen fragte, ob er
zu ufrieden ſei, um ſolche guten, runden Gründe
von ſeinem väterlichen Anteil ein für allemal
abzuſtehen, da ſchwieg und zögerte der zwar
eine Weile, dann aber ſtrich er was ſo vom
Mond gefallen, ſorglich ein. Der glückliche
Bräutigam indes, der ſich wie ein Schneekönig
freute, daß ihm der Handel ſo wohlgeraten
war, ging mit der baß getröſteten Braut ſo
ſchnell er konnte, denn es hätte den andern am
Ende reuen mögen, fröhlich von dannen.

c T T
Aus techniſchen Gründen holen wir die

heute fällige Rätſel-Ecke an einem der nächſten
Tage nach.
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(40. Fortſetzung.
Das bringt ihn allmählich in Ver-

legenheit, denn er weiß noch nicht, was der
Wenzel ihr alles erzählt hat. Sie haben einen
langen und anſtrengenden Weg vor ſich, ſie
müſſen über das ganze Gebirge, es iſt ein
heißer Maientag, wo es möglich iſt, marſchie-
ren ſie durch den Wald. Schließlich wird dem
Langen das Schweigen unheimlich.

„Ftzo, Marie,“ ſagt er, „jetzt wollen wir
einmal vernünftik miteinander reden. Ziehſt
du, wie ſchön dieſer izt, und daz Tal dort,
daz izt auch nit ſchlecht, und da unten, daz iztdir eine Mühle, glaubſt du oder glaubſt du nit.“

Die Marie gibt keine Antwort, der Lange
räuſpert ſich.

„Vielleicht hazt du ſchon einmal ſchlecht von
mir t Marie, aber ik bin nit ſchlecht
potverhierendaar, ik bin ein anſtändiger Mann,
und ik haben auch niemals gelogen, bei Gott
und den Heiligen, ik haben immer die lauterſte
Wahrheit geſprochen und ik wollen auch nit
mehr fluchen, zappriſti, daz wollen ik nit
mehrl“

Die Marie ſagt immer noch nichts, ſie geht
einher und hat wie immer ihr trauriges Ge-
ſicht, man kann nie ſagen ob ſie ſich freut oder
ob ſie traurig iſt, aber wahrſcheinlich iſt ſie
meiſtens traurig.

„Duizend Duivels, Marie, ik wollen dir
ſagen, daz mit Ftalien izt nix, und daz mit
dem Capitaine izt auch nix, und waz mein
Vater izt, der zelige Könik von Polen, daz igzt
wohl auch nix, vielleicht hat meine Mutter,
waz eine ſehr feine Hofdame accidenti,
alſo eine Hofdame war ſie auch nit Die
Marie, die ſcheint immer noch nicht zuzuhören,
ob ſie vielleicht den Wald ſieht und das Son-
nenflimmern in der Ferne über den Aeckern
und den Wieſengründen Wer weiß, an was
das Mädel denkt. Da bleibt der Lange ſtehen,ſeinen Bart zwi irbelt er nach rechts und nach
links, die Knie ſtoßen innen gegeneinander,

aber die Füße können darum doch nicht bei-
ſammen r Heiß iſt es ihm geworden,
der Schwei rinnt aus ſeinen ſpärlichenſchwarzen Haaren über das gelbe Ledergeſicht.

„Corpo di bacco, Marie, itzo fragen ik dir
zum letztenmal, hazt du mir lieb und willſt du
mein Frauken werden?“

Da ſpricht die Marie das erſte Wort. „Jch
bin doch ſchon deine Frau,“ ſagt ſie leiſe, und
das iſt alles, was ſie ſagt.

Dreizehntes und doch kein Unglückskapitel.
Am Abend kamen ſie auf Schloß Dhaun an.

Sie trafen die arme Frau Baronin in einem
verzweifelten Zuſtand. Als ſie hörte, der Baron
ſei verwundet, ſchrie ſie: „Er iſt tot, ich weiß
es, er iſt tot, ihr wollt es mir nur verheim-
lichen, und ich bin ſchuld an ſeinem Tode.“

„Jtzo,“ ſprach Caſpar, „daz izt nit gut
möglik denn ik haben einen Brief von ihm.“

Mit zitternden Händen öffnete die Baronin
das Billett und las: „Mapoulette, der liebe
Gott hat mich aus großer Gefahr gerettet, die
Kugel, die mir galt, hat ihren Zweck nicht er-
reicht und hat mir nur t r Schaden
getan. Ich weiß, daß meine Ninette einetapfere Frau iſt und darum Jpreche ich ganz
offen zu dir. Wenn nicht in wenigen Tagen
eine Aenederung eintritt, ſo ſehe ich keinen
anderen Ausweg mehr als den bitteren Weg
der Ehre, den zu gehen ich entſchloſſen bin.
Nun laß uns an unſere großen und ſtolzen
Worte denken und alles auf uns nehmen, was
Gott uns ſchickt. Ach, ma Mignonne, der Ge-
danke, daß ich dich vielleicht nicht mehr ſehen
ſoll, iſt mir hundertmal ſchrecklicher als der
Gedanke an den Tod ſelbſt, vor dem ich mich
gar nicht fürchte. Mein letztes Wort, mein
letzter Hauch wird dein Name ſein, aber ehrlos
ſlſt du mich nicht wiederſehen. Der Ueber-
bringer dieſes Briefes iſt dir bekannt, in ſeiner
Begleitung befindet ſich ein junges Mädchen,
das durch ſeltſame Schickſale auf die Burg

zu ihr, der Zufall hat es gefügt, daß ſie mir
das Leben rettete. Sei umarmt und verzeihe
mir, cocolo.“

Das war zuviel für die arme Frau Baro-
nin. Sie brach in Tränen aus, entließ die bei-
den Boten und ſchloß ſich lange Zeit in ihrem
Zimmer ein. Der Himmel allein weiß, welche
Gedanken ihr Herz beſtürmten, aber ſoviel ſteht
feſt, ſie war nicht die Frau, um ſich dauernd
einer ohnmächtigen Verzweiflung hinzugeben.
Wir wiſſen ſchon, daß ſie zu wackeren und
außerordentlichen Entſchlüſſen fähig iſt.

Unterdeſſen tat Caſpar ſich in der Küche
gütlich an Hühnerkens und Entkens, und einen
guten Tropfen gab es auch. Er fühlte ſich durch-
aus auf der Höhe und wähnte ſein Lebensſchiff
nach ſtürmiſchen Fahrten bereits im ſicheren
Hafen. Nach der dritten Flaſche Wein fiel die
Schweigſamkeit wie ein Alp auf ſeine Bruſt
er mußte ſich Luft machen. Er begann zu er-
zählen. Staunend verſammelten ſich um ihn
die gräfliche Köchin, die Aufwaſchefrau, der
Stallknecht und die beiden Zweitmädchen ausdem Dorf unter der Burg. Der Lange ſaß auf
der Ofenbank, ſtreckte die Beine mitten in den
Raum wie zwei mächtige Barrieren und ſchlug
mit den Armen gewaltige Kreiſe durch die
Luft. Feder Kreis, den er ſchlug, koſtete einer
Handvoll Franzoſen das Leben, und es mußten
ihrer ſchon eine ganze Menge ſein, die der
Herr Belle-Jsle vor Trarbach geführt, damit
dem Caſpar der Stoff nicht ausging. Dann
ſprach er von Torino, von Malplaquet und
Peterwardein. Weder die Köchin, noch die Auf-
waſchefrau, noch der Stallknecht, noch die bei-
den Mädchen aus dem Dorf wußten etwas von
dieſen Dingen, ſoviel aber verſtanden ſie, daß
es ſich um etwas ganz Beſonderes handeln
mußte.

Caſpar geriet immer mehr in Feuer, er
war bei der fünften Flaſche. Er wußte ſchon
nicht mehr recht Freund und Feind zu unter-
ſcheiden, oder ob er ſich vor Torino, Malpla-
quet oder vor Peterwardein befand. Er lobte
den Herzog Marlborough und den Prinzen
Eugen, ſeine beiden Freunde, in überſchweng-
licher Weiſe, und er ſtellte feſt, daß es lediglich
an ihm ſein die Frage zu entſcheiden, ob der
Stanislaus Leſzinſki, was der Schwiegervater
ſeiner Allerchriſtlichſten Majeſtät von Frank-
reich, oder der Auguſt von Sachſen, was der
Sohn des ſeligen Auguſt, den polniſchen Thron

geriet. Jch empfehle ſie deiner Obhut, ſei gut beſteigen ſolle, denn ſchließlich habe er. Caſpar

Aloyſius Stanislaus Zechlinſki, da auch noch
ein Wörtchen mitzureden, ein ganz großes
Wörtchen ſogar, verſtehſt du mich, von wegen
daß er der Sohn ſeiner Mutter, ſeine Mutter
aber eine ſehr feine Hofdame und der ſelige
Auguſt bekanntlich ſehr hinter den Hofdamen
her, verſtehſt du.

Dies alles erläuterte und unterſtrich er mittali ſeniſe hen, deutſchen, niderländiſchen un
franzöſiſchen Flüchen, die wie Ungewitter durch
die gräflich Dhaunſche Küche rollten. T ie
Köchin hatte das Maul aufgeſperrt, daß man
bequem einen ganzen Kuchentopf hätte hinein-
ſtellen können. Die Aufwaſchefrau hielt ſich den
Futz lappen vor das Geſicht wie zum Sch itz,
denn ſie war überzeugt, daß ſich in jedemAugenbl lick etwas Schreckliches ereignen könne.

Der Stallknecht hatte zwei Augen ſo groß wie
Pferdeſtriegel, und die beiden Zweitmädchen
hielten ſich vor Angſt feſt umſchlungen.

Caſpar aber wuchs über ſich ſelbſt hinaus,
er hatte ſeinen großen Tag, er wußte nun
ſchon längſt nicht mehr, was er ſprach. „Dui-
zend Duivels,“ ſchrie er, „da wollen ik euchauch noch ergahte g. wie ik einmal, daz war bei

Malplaquet, oder war es bei Peterwardein
oder bei Torino, potverhierendaar, es wird
wohl bei M dalplaquet geweſen ſein, da haben
ik euch zehn Franzos mit einem Stich getötet,
glaubſt du a glaubſt du nit. Da ſtanden die
Franzos ſo dicht, daz dem Herrn Marlborough,waz mein Freund, das Herz in die Hozen ge-
fallen, plumps, da lag es. Caſpar, ſagt er zu
mich, daz iſt züviel, und waz zuviel iſt, daz iſt
zuviel, da kann man nix dagegen machen.
Zappriſti, ſchreien ik mitten durch daz Ge-tümmel mit mächtiger Stimme, daz wäre doch
noch ſchöner, daz wollen wir doch mal ſehen,
ob da nix zu machen iſt. Nehmen ik zwei Helle-
hard, jede davon zechs Klafter lang, nehmen
ik die beiden und binde ſie aneinander, eine
hinter die andere, und dann, corpo di bacco.ſtehen ik auf, ſo ſtehen ik da und ſchaue mir
um, gehen ik loz auf die Franzos, einmalrechts, einmal nks, geradeaus, um die Ecke,
zwei, drei, vier ganz wie auf die Exerzierplatz
holen ik aus mit meine doppelte Hellebard, ſo
holen ik aus, verſtehſt du, und dann, boia d'un
mondo, dann ſtoßen ik dir, ſtoßen ik mir, ſtoßen
ik mir oder ſtoßen ik dir potverhierendaar,
ſtoßen ik mich

Fortſetzung folgt.
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vie kleine Münze des Lebens
Ein freundliches Frauengeſicht, wir

wiſſen alle, wie wohl das tut, wie es ein ganzes
Haus, des Gatten und der Kinder Herzen er-
hellt, wie es darüber hinaus leuchtet in anderer
Alltag, anderer Not.

Man ſollte ſagen, ſolche Werte, ſolche Be
glückungsmöglichkeiten ließe ſich ſo leicht keine
Frau entgehen. Und doch will uns ſcheinen,
daß wir viel mehr verſchloſſene, vergrämte
Frauengeſichter ſehen als freundliche. Gewiß
iſt begreiflich, daß Sorgen ſich in den Zügen
abſpiegeln. Aber gerade auf dunklem
Hintergrunde leuchtet Freundlich-
keit und Güte doppelt hell. Goethe
ſagte einmal, daß „Heiterkeit die kleine Münze
des Lebens iſt“ das, was wir täglich
brauchen und umſetzen. Dasſelbe gilt für die
Freundlichkeit, die ja mit Heiterkeit nahe ver
wandt iſt. Manche Frau trägt vielleicht große
Schätze an Liebe im Herzen verborgen, aber
was nutzen ſie, wenn ſie nicht lebendig an
andere weitergegeben werden. Viele wiſſen
ſelbſt nicht um ihren Reichtum, jammern um
verlorene äußere Güter und vergeſſen darüber
ihren inneren Reichtum, den ihnen niemand
nehmen kann, zu gebrauchen. Und doch iſt ge-
rade Teilnahme an anderen das beſte Mittel
gegen eigenen Kummer. Wir ſpüren unſer
Leid viel weniger, wenn wir das Leid anderer
tragen helfen. Das Wort „einer trage des
anderen Laſt“ iſt beſter Lebensrat, Hilfe und
Segen für den, der tragen hilft.

Ein ſo eingeſtelltes, in Freundlichkeit und
Güte gelebtes Leben wird ſeine Spuren in den
Geſichtszügen zurücklaſſen. Gewiß, das Roh-
material iſt auch da mitgegeben. Aber wie
verſchieden iſt, was das Leben dar
aus formt. Wer hier leſen kann, der ſieht
auf dem einen Geſicht, von wieviel Sorgen
und Aerger, von wieviel Langeweile und übler
Laune hier geſchrieben ſteht. Und auf einem
anderen, wie Freundlichkeit und Güte hier ver-
klären und verſchönern. Und Züge, die von
einem reinen und feinen Leben und Streben
zeugen, werden ihm ſchöner ſcheinen, als ein
leeres, wenn auch von Natur aus ſchönes Ge-
ſicht.

Keine Schönheitsbehandlung, nicht Schminke
und nicht Puder können da helfen. Der
Stempel bleibt. Und ſo iſt die liebevolle und
freundliche gütige Frau auch zum Schluß
wenn auch unbewußt und ungewollt die
klügſte. an

Ueber 100 000 Webſtühle.
Das Stabsamt des Reichsbauernführers

hat vor einigen Monaten eine Beſtandsauf-
nahme der Hauswebſtühle in bäuerlichen Be-
trieben veranlaßt. Danach ſtehen in deutſchen
Bauernhäuſern mehr als 100000 Handweb-
ſtühle, von denen über 40 000 dauernd in Be
trieb ſind, während die übrigen als gebrauchs-
fähig angegeben wurden und ohne weiteres
in Betrieb genommen werden können. Die
meiſten Webſtühle, etwa 27 000, ſtehen in Pom-
mern. Dann folgen Oſtpreußen, Kurmark und
Hannover. Die wenigſten Webſtühle verzeichnet
Baden mit 170, dann folgen Freiſtaat Sachſen
mit 220. Thüringen und Oldenburg mit je
rund 240 und Braunſchweig mit rund 250.
Jeder Abbau und jede Zerſtörung von Haus-
webſtühlen iſt verboten worden. Um die Haus-
weberei wieder ſtärkeren Antrieb zu geben, ſind
überall Webelehrgänge für Bäuerinnen und
Jungbäuerinnen eröffnet worden.

Wann wird die Frau alt
Von Marie Silling.

Wann wird die Frau wohl alt?
Wenn ſie es ſelbſt geſteht,
Daß ſie durch Feld und Wald
Nur düſteren Sinns noch geht,
Wenn ſie im Sonnenſchein
An Schnupfen denkt und Pein;
Bei froher Vögel Sang,
Bei hellem Becherklang,
Bei Lebensluſt und Freud
Stets denkt ans eigne Leid,
Vergällt den Tropfen Luſt
Jn eines anderen Bruſt
Dann iſt ſie, ach, ſehr alt,
Zu Ende iſt es bald.
Wißt ihr, wann jung ſie iſt?
Wenn ſie ſich ſelbſt vergißt
Und noch mit weißem Haar
Sich freut an jedem Fahr,
Das ihr im Kampf und Sreit
Zum Helfen läßt die Zeit,
Dann iſt ſie jung fürwahr,
Und würd' ſie hundert Jahr!

Was ſich aus verbrauchten
Gteppdecken herſtellen läßt

Sind dieſe Decken mit Daunenfüllung ver-
ſehen, dann ſollte die Hausfrau auch die Koſten
für einen neuen Ueberzug nicht ſcheuen, der ſie
wieder gebrauchsfähig macht. Beſitzen ſie jedoch
nur Wattefülle, dann ſollte man ſie zu anderen
Zwecken verbrauchen und die Anſchaffung neuer
Decken ins Auge faſſen, da Umarbeitungen foſt
immer ebenſoviel koſten wie dieſe. Muß doch
die Decke getrennt, die Watte maſchinell ge-
lockert und der meiſt ſchadhafte Bezug erſetzt
werden, da ſich ein Ausbeſſern oft kaum lohnt.
Die alten Decken aber ergeben noch wertvolles
Material zu allerlei wichtigen Gebrauchsgegen-
ſtänden, wie nachſtehend angegeben.
Zunächſt fertigte ich aus einer der Decken
eine weiche Schlafdecke für denDivan, die mit einem alten Waſchſeidenkleid,

rechte Seite bekleidete ich mit Bourettſeide, ſo
daß die Geſamtunkoſten dieſer molligen Decke
nur 7 A betrugen. Noch billiger wurde eine
ſeidene Morgenjacke mit Kimonoärmeln
und -ſchluß. Nachdem ich nach einem gut-
paſſenden Schnitt unter Berückſichtigung des
Steppmuſters der Decke die lange Jacke aus den
mit Benzin gereinigten Teilen geſchnitten, die
innen mit altgold Satin bekleidet waren, heftete
ich von außen einen Oberſtoff von einem ge
blumten Seidenkkeide auf. Zu dem blaugrauen
Seidenſtoff wählte ich als Kontraſt ſchwarze
Seide, mit der ich die beiden Vorderteile hand-
breit am Hals und vorderem Schluß, ſowie die
nach unten ziemlich weiten Aermel bedeckte.
Dann nähte ich nun zunächſt in gleichen Ab-
ſtänden mit ſauberer Stepparbeit den Beſatz
der Jacke 10 Zentimeter von Stich- zu Stich-
reihe entfernt durch, worauf ich den äußeren
Rand gegen das dicke Futter ſäumte. Dann
durchſteppte ich die ganze Jacke zuſammen, die
Aermel hinein und ſäuberte die Nähte durch

Man lüchelt

Man kann ſie überall treffen: auf der
Straße, im Hauſe, im Lokal jene weiblichen
Geſtalten, bei deren Anblick man ſtutzt, um
dann hinter ihrem Rücken „herauszuplatzen“
oder ſtillvergnügt zu lächeln Sie ſind
überall „gern geſehen“, nur merken ſie ſelber
nicht, warum, die Bedauernswerten

Jm überfüllten Laden ſteht eine Dame vor
uns, totſchick. Enges Wollſtoffröckchen, kurze
Pelzjacke und ein flottes Käppchen auf dem
Köpfchen mit einer kühnen Filzſchleife am
Hinterkopf, ſo wie ſich's eben nur ſolch junges
ſchlankgewachſenes Weſen geſtatten kann. Jſt
ſchon ihre Rückenanſicht vielverſprechend, wie
mag ſie erſt von vorn ausſehen? Die hinter
ihr Stehenden ſind begierig Da wendet
ſie ſich um, um wieder zu gehen o Schreck!

Dieſes welke, faltenreiche Geſicht, dieſe ver-
blühten Zügel Schade „hinten Lyzeum,
vorne Muſeum“, ziſchelt jemand, und „Omama
macht auch noch mit“, witzelt ein anderer. Die
jugendliche „Omama“ verläßt ſoeben erhobenen
Hauptes den Laden. Natürlich iſt ihr die Auf-
merkſamkeit, die ihrer Perſon galt, nicht ent-
gangen, aber ſie weiß ja, wie „unwiderſtehlich“
ſie immer noch iſt

„Ein nettes Kleid haſt du!“ bewundert Elſe
ihre Freundin. „Nur ein einfaches Vormittags-
kleid', wehrt die Freundin ab, „ſelbſtgearbeitet.
weißt du? Nach einem ſogenannten Spar-
ſchnitt, da brauchte ich nur zwei Meter Stoff“.
Am nächſten Tag ſitzt Elſe

mit Sparſchnitt und zwei Meter Stoff
daheim. Und 24 Stunden ſpäter tritt ſie ihrem
Gatten mit den verwandelten zwei Meter auf
dem Leibe entgegen: „Wie ſehe ich aus?“ „Wie
ein ausgenommener Hering“, lautet die Ant-
wort mehr ehrlich als rückſichtsvoll. O, Männer
ſind manchmal gräßlich! Aber in einer bitteren
Viertelſtunde vor dem Ankleideſpiegel wird es
Elſe klar, daß ein Sparſchnitt nicht für jeder-
mann geeignet iſt, und daß man bei
1,76 Meter Länge und ſehr dünne r
Geſtalt ſich hüten muß vor Kleidern,
die nur durchgehende Bahnen und
Längsteilungen aufweiſen und dazu
ſehr wenig Ausputz. Wohingegen eine kleine,
vollſchlanke Figur, wie Elſes Freundin, recht
vorteilhaft in ſolch ſchlichtem Kleidchen wirken
kann.

Gutgeformte, ſchlanke Beine
ſind ein edles Geſchenk der Natur. Entbehrſt
du dieſes Geſchenks, nun, dann iſt das heute
auch nicht mehr ſo ſchlimm befürwortet doch
die Mode auch tagsüber den längeren Rock, der
die ſtärkſte Rundung der Waden vornehm ver-
deckt. Unerklärlich, warum Fräulein Hertha
gerade hierin der Mode nicht ganz folgen will
und ihre Röcke immer ziemlich kurz trägt, ob-
wohl ihre Beine um etliche Grad zu üppig ſind.
Kein erhebender Anblick für Aeſtheten, zumal
ſie dazu ſtändig Stöckelſchuhe trägt, ſo daß ihre
Gehwerkzeuge verzweifelt an die Darſtellungen
gewiſſer Karikaturenzeichner erinnern

Darf ich Jhnen für die
Auswahl Jhres Maskenkoſtüms

einen Rat geben, Fräulein Liſſy? Bitte gehen
Sie dieſes Mal nicht wieder in Hoſen! Auch,
wenn Käthe es tut denn ſehen Sie, Kätbe
mit ihrer gertenſchlanken Figur kann es ſich
leiſten, als Hotelboy aufzutreten oder in ähn-
lichen Bubenrollen. Aber Sie, Fräulein Liſſy

nein, nein, dick ſind Sie nicht! Nur
eben immerhin „vollſchlank“. Vielleicht pro-
bieren Sie es mal als keckes Wiener Wäſcher-
mädel? Nehmen Sie auf jeden Fall ein Ko-
ſtüm, das durch ein weites, gereihtes (und nicht
zu kurzes) Röckchen, durch eine betonte Taille
und zierlichen Ausputz Jhre Erſcheinung hebt.
Glauben Sie mir: dann werden Sie mit
Jhrem blonden Wuſchelkopf und Jhrer ſpru-
delnden Laune die Herzen erobern, während
Sie das letztemal als Matroſe ein wenig
verzeihen Sie „vorbeigelungen“ ausſahen.
Und Sie wollen doch bezaubern, nicht wahr,
aber nicht lächerlich wirken und ungewollt zur
Erheiterung der Umwelt beitragen wie ein
Dummer Auguſt

Vorteilhaft zu wirken, iſt eigentlich der
Wunſch jeder Frau. Ein Schuß Eitelkeit ge-
hört eben mit zum „Ewigweiblichen“. Wie
kommt es nur, daß in dieſer Beziehung das
„Ewigweibliche“ bei manchen Evastöchtern ſo
ſehr irren kann?

zum Zimmer paſſend eingefärbt, linksſeitig be-
kleidet, völlig neu im Ausſehen wurde. Die

In vielen Fällen iſt es Gedankenloſigkeit,
in anderen ein lächerlicher Nachahmungs-

Hier irrt das „Ewigweibliche“!
e „OHmama macht auch noch mit Fräulein Liſſy im

Hoſenkoſtüm? Spieglein, Spieglein an der
Nachdenkliches

Für die Oeut ſch e Frau
Schrägſtreifen gleichfarbigen Satins. Dieſe
ſehr elegant wirkende, mollig-warme Ueberjacke
erfordert zu ihrer Herſtellung nur einen Be-
trag von 1,75 für Beſätze und Nähſeide.
Weiter ergab ein Teil der zweiten Decke

einen Fenſtermantel, der mit rotem billigen
Wollſtoff bekleidet und am oberen Rand mit
grober Kreuzſtichhorde in Wolle und Seide
über Stramin geſtickt, ausgezeichnet zu einem
kleinen Zimmer paßte. d

Aus den Abfällen und Reſten der Stepp-
decken nähte ich ſchließlich noch einige Kaffee-
und Teekannenwärmer, von denen ich einen
mit buntgemuſterter türkiſcher Seide, die ande-
ren abwechſelnd mit einem Streifen Samt und
buntfarbigem Cretonne bekleidete. Seidene
Schnuren am unteren Rande und an den
Nähten entlang, bis zur Spitze laufend und
hier in mehreren Schlingen zum Anfaſſen und
Aufhängen endigend, gaben ihnen einen ge-
fälligen Abſchluß.

Wand Und allerlei

trieb, und dazu kommt manchmal als an-
geborener Mangel das Fehlen des ſicheren
Gefühls für das Gefällige und Schöne,
jenes Gefühls, das man als Geſchmack“

bezeichnet. So gibt es genug Frauen, die bei
entſprechenden Gelegenheiten einen heimlichen
kleinen „Schutzgeiſt bei ſich haben müßten, der
ſie gegebenenfalls am Aermel zupfte und ihnen
zuwiſperte: „Pſt! Dieſen Hut nicht!“ Oder:
„Halt, nimm lieber das andere Kleid!“

Aber daes ſolche Schutzgeiſterchen
nicht gibt, vleibt ihnen nur übrig
ſich immer wieder an jenen ehr-
lichen, ſtummen Freund zu wenden,
der ihnen ſtets zur Verfügung
ſteht den Spiegel. Er gibt uns ganz
genug Aufſchluß über die Eigenart unſerer Er
ſcheinung und über etwaige Mängel, die es zu
verdecken gilt.

Und ſeien wir ferner eigenbewußt!
Niemals die Machart eines Kleides, die Farbe
eines Stoffes, die Form eines Schuhes bloß
deshalb wählen, weil Frau X, Frau Y und
Fräulein Z auch ſo was haben, oder weil „man“
es trägt! Nein, unſere Wahl richtet ſich nach
der Auskunft, die unſer Spiegel gab und nach
unſerem eigenen, ſicheren Geſchmack. (Wem
dieſer abgeht, mag ſich ruhig von anderen be-
raten laſſen.)

Als deutſche Frauen wollen wir noch eines
betonen:

Wir müſſen ehrlich ſein in unſerer
Kleidung!

Sind wir 55 Jahre alt, dann tragen wir uns
ruhig als würdige, wenn auch gepflegte und gut
konſervierte Schwiegermutter, aber nicht als ver-
greiſter Backfiſch. Solche Geſchmacksverirrungen
wollen wir anderen Raſſen überlaſſen. Wir ſind
uns unſerer Würde als deutſche Frau bewußt,
die es nicht duldet, daß wir uns zur Karikatur
herabwürdigen. Bedenken wir Frauen: jede
von uns vertritt auch in der Kleidung bei jeder
Gelegenheit, daheim und in der Oeffentlichkeit,
den Typ der deutſchen Frau, die der Mann

Zehnjähriges Beſtehen der Verſuchs-
ſtelle für Hauswirtſchaft in Leipzig
Die Verſuchsſtelle für Hauswirtſchaft in

Leipzig kann in dieſem Jahr auf ein 10jäh-
riges Beſtehen zurückblicken. Vielen iſt dieſes
Inſtitut für praktiſche und wiſſenſchaftliche
Forſchung zu einem wertvollen Beſtandteil
deutſcher Volks- und Erzeugungswirtſchaft ge
worden. Es hat ſich zur Aufgabe gemacht, der
geſamten Hausfrauenwelt Dinge kenntlich zu
machen, die ſich in jeder Beziehung als gut
und zweckmäßig erweiſen.

Von der Mannigfaltigkeit der eingehenden
Prüfungsanträge und Ergebniſſe ſeien ge
nannt: Einkochapparate und Gläſer, Emaille-
geſchirr, Dampfdrucktöpfe, Einmachmittel,
Staubſauger. Bohnerapparate, Küchenmaſchi-
nen, Kühlſchränke, Gasherde u. v. a. m.
Langjährig erworbenes Fachwiſſen bereitet
durch die Verſuchsſtelle der Hausfrau den
Weg, die Hauswirtſchaft planvoll und praktiſch
zu geſtalten, bewahrt ſie mit dem Gütezeichen
„Sonnenzeichen“ vor Fehlkäufen und hilft der
Jnduſtrie und dem Handel durch dieſe Füh
lungnahme mit der Verbraucherſchaft den
Abſatz zu heben.

Ein Heirats-Tonfilmbürs
Jn NewYork wurde das erſte Heiratsver

mittlungsbüro mit Tonfilm gegründet. Wer
ſich in die Heiratsliſten aufnehmen läßt, kann
ſich zugleich im Geſpräch mit der Leiterin des
Büros tonfilmen laſſen. Der Jntereſſent, der
einen Lebenspartner ſucht, kann ſich nun gegen
entſprechende Gebühr dieſe Kurztonfilme vor-
führen laſſen. So ſieht er nicht nur den
Partner wie bisher auf einer Photographie,
ſondern hört ihn auch und gewinnt
einen deutlichen Eindruck, noch be-
vor er ihn kennen lernt.

Der beſte Herrenſchneider von Paris
iſt eine Frau. Madame Brennan hat es
verſtanden, ihre Energie und ihren guten Ge
ſchmack ſo ſehr auf die Herrengarderobe zu ver-
wenden, daß ſie heute als Herrenſchneider
großen Ruf genießt. Sie vereinigt in ihren
Modellen franzöſiſchen Geſchmack mit den
Prinzipien engliſcher Schneiderkunſt.

Die beiden erſten Nummern von Weſterm uns
Monatsheften im neuen Jahre zeichnen ſich durch be-
ſondere Reichhaltigkeit aus, wie es ja von jeher das
Streben dieſer vornehmen Monatsſchrift war, ihre Leſer
auf allen Gebieten des modernen Lebens auf dem
Laufenden zu erhalten. So bringt die Januar-
nummer neben dem laufenden Roman allein vier
Erzählungen namhafter Schriftſteller, ferner Auffätze
wie „Chriſtus in der Edda“, „Der Seidenbau in Deutſch
land“, „Bekämpfung dauernder Schmerzzuſtände“. J m
Februarheft lernen wir in dem Beitrag „Land-
ſchaften der Seele von Herbert Reyl-Haniſch mit acht
wunderbaren Aauarellen des Verfaſſers einen in ſeiner
Art wohl ganz einzig daſtehenden Maler kennen. Er
hat ſich die Aufgabe geſtellt, in der Darſtellung von

menſchlichen Seele zu geben. So iſt z. B Heiterkeiin einer farben- und formenfrohen Gebirgslandſchaft
zum Ausdruck gebracht, „Zorn in einzelſtehenden von
Wogen umtoſten Felſen, Stolz in einem in den
Himmel ragenden gewaltigen Felſenberg Die Bilder
werden jeden Beſchauer tief beeindrucken und ſeiner
Kunſtanſchauung ganz neue Wege weiſen. Desgleichen
ſind Aufſätze wie „Ungariſche Bauern- und Hirten-

achten ſoll. Seien wir ſtolz darauf und deſſen

würdigl! Hilde Vogt.
Nur keine Angſt,

die Sache

Die Prüfungstage unſerer Kinder ſind in
den meiſten Familien Sorgentage. Da ergibt
ſich oft die Frage: Können wir Elternunſeren Kindern dabei helfen?“
Dieſe Frage iſt unter allen Umſtänden zu be-
jahen, aber nicht ſo zu verſtehen, daß wir uns
einfach zu ihnen ſetzen und die Aufgaben mit
ihnen machen. Wenn wir helfen wollen, muß
dieſe Hilfe ſo beſchaffen ſein, daß tatſächlich
Gutes für unſer Kind dabei herausſpringt. Die
Hilfsbereitſchaft der Eltern iſt oft ſehr groß,
aber mangelndes Verſtändnis der eigentlichen
Sachlage ſtört dieſen guten Willen. Ein allge-
mein bekannter Grundſatz gilt auch hier: „Man
hilft einem Menſchen am beſten damit, daß
man ihm Mittel und Wege zeigt,
wie er ſich ſelbſt am beſten helfen
kann. Die Mithilfe der Eltern darf
nie die Selbſttätigkeit des Kindes
beſchränken
Wenn wir von unſeren Kindern durch unſere
Mithilfe befriedigende Leiſtungen haben wollen,
dann müſſen wir drei wichtige Worte in unſer
Programm aufnehmen, nämlich Aufſicht, Um
ſicht und Durchſicht! Maßnahmen, die
unſern Kindern helfen ſollen, ſind: 1. Man
beginne mit ſeiner Hilfe nicht erſt kurz vor
Torſchluß, ſondern habe während des
ganzen Schuljahres das Arbeiten
des Kindes im Auge. 2. Man frage das
Kind jeden Tag nach ſeinen Aufgaben. 3. Die
Kinder werden angehalten nach einer kleinen
Mittagspauſe ihre Arbeiten ſo bald als mög-
lich zu machen, ja nicht ſpäte Abendſtunden
dazu benützen. 4. Die Kinder müſſen Ruhe zum
Arbeiten haben. Es iſt rückſichtslos, ſie
in einem Raum arbeiten zu laſſen,
wo laute Unterhaltung geführt,
Klavier oder Radio geſpielt wird.

trachten mit vielen originellen Bildern, „Das Pahhrus-
blatt und ſeine Herſtellung nach fünftauſend Jahren“,

Meeresleben“ Beiträge, die den Blick des Leſers weiten.
Die Beigabe von guten Atlaskarten wird auch im neuen

Jahre beibehalten. T

wird ſchon werden!
Wie helfe ich meinem Kinde bei Prüfungen? Ruhe zur Arbeit

Nur ein geſundes Kind wird Gutes leiſten
5. Kinder dürfen beim Arbeiten nicht trödeln,
ſich ablenken laſſen. 6. Schwächerbegabte kann
man nur mit Liebe und Geduld fördern, nie
durch Vorwürfe und Streit. 7. Die Arbeiten
müſſen ſtets auf Schrift, Sauberkeit und Fehler
durchgeſehen werden. 8. Wenn es uns zur Ge-
wißheit wird, daß die Lernweiſe des Kindes
falſch iſt, müſſen wir eingreifen,
denn auch Lernen will gelernt ſein.
9. Zur Zeit der Prüfungen müſſen ablenkende
Unterhaltungen, wie Lektüre, Film, Theater
eingeſchränkt werden. 10. Sehr wichtig iſt es zu
bedenken, daß nur ein geſundes Kind Ganzes
leiſten kann. Drum Achtung auf Nahrung.
Die Kinder müſſen jeden Tag min-
deſtens eine Stunde an die Luft. Bei
Lernmüdigkeit ſollen auch Beſtrahlungen
mit künſtlicher Höhenſonne helfen,
wie man durch Verſuche in engliſchen, polni-
ſchen und amerikaniſchen Schulen feſtgeſtellt
hat. Ferner ſorge man zur Zeit der Prü-
fungen für beſte ſeeliſche Stim
mung.
Die Angſt des Kindes iſt meiſt auf
den Ergzieher zurückzuführen.
Durch Drohungen ſucht er ſchon lange vor den
Prüfungen es zum Fleiße, zum Lernen an-
zuſpornen. Kommt dann der Tag der Prüfung
heran, treten mit ihm auch die Angſtgefühle in
Aktion. Denn anders iſt es nicht zu erklären,
daß oft begabte Kinder bei Prüfungen ver-
ſagen. Eltern, gebt euren Kindern gute Zu
verſicht auf den Weg zur Prüfung mit. Die
überträgt ſich auf euer Kind und gibt ihm die
ſo nötige Nervenruhe. Vorwürfe, Zurecht-
weiſungen, Drohungen vor der Prüfung. ſind
nicht nur grauſam, ſondern nützen auch rein

gar nichts. A. F.
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Deutſche ſraftfahrt
Mätteilungen des Nationalfozialiſtiſchen Kraftfahr-Korps und des Deutſchen Automobil-Clubs Gau 18 Mitte

Das zweite Jahr
Unter dieſem h gibt anläßlich der
Jnternationale Automobilaus-ſtellung auch in dieſem Jahr das Jnſtitut

für Konjunkturforſchung im Auf-trage des Reichsverkehrsminiſters wieder einen
Rechenſchaftsbericht über die für die
deutſche Motoriſierung geleiſtete Arbeit und
ihren Erfolg. War das Jahr 1933 das Jahr
des entſcheidenden „Durchbruchs ſo geht
1934 der „Vormarſch auf breiter Front“ weiter.
Anſchauliche Bilder erläutern die hierbei ge-
machten FortſchrittAls Criebfeafte des Aufſchwungs in der
Kraftverke hrs wirtſchaft bezeichnet
das Jnſtitut einmal die einſchneidenden Maß-
nahmen der RPeichsregierung, die zunächſt das
Geſetz des Händelns für ſich hat, dann aber
auch die Ueberwindung der furchtbarſten aller
Wirtſchaftskriſen, deren Kommen und Gehen
man vor noch nicht langer Zeit als „natur-
gegeben“ hinnahm, und die nun durch Tat,
Willen, Herz und Hirn gemeiſtert wird, ſowie
ſchließlich die mit dem nationalen Umbruch
wiedergewonnene kämpferiſche Haltung der
Nation:

Markſteine der Entwicklung waren:
Neuordnung der Verwaltung und fortſchritt-

liche Verkehrsgeſetzgebung;
Fiskaliſche Entlaſtung des Kraftverkehrs;
Eingliederung der Reichsbahn in das Werk

der Motoriſierung;
Jnangriffnahme eines großzügigen Straßen-

bauplans und Entwurf eines ganz
Deutſchland umfaſſenden Netzes von
Autobahnen.

Die weſentlichſten Erfolge im Jahre
1934 ſind: an Perſonenkraftwagen werden
131 000 Fahrzeuge neu in den Verkehr geſtellt,
gegen 80 000 im Jahre 1933 und nur 40 000 im
Jahre 1932. Das bedeutet nicht nur Erſatz der
unbrauchbar gewordenen, ſondern reinen Zu-
wachs um 50000 bis 60000 Stück. Damit holt
Deutſchland den Vorſprung der anderen
großen europäiſchen Automobilländer,
wie Frankreich und Großbritannien,immer mehr auf.

Auch die Neueinſtellung von Laſt-
kraftwagen macht ſchnelle Fortſchritte. Sie
beläuft ſich auf 23 000 Fahrzeuge gegenüber
11000 im Vorjahre und 7000 im Jahre 1932.
Gleichlaufend mit der Steigerung des Geſamt-
arbeitseinkommens nimmt ferner der Kraftrad-
abſatz zu: 1934 ſind 90000, 1933 nur 58 000
und 1932 56000 Krafträder neu zugelaſſen
worden.

Durch die ſtarke Vermehrung des Abſatzes
wird die Ausnutzung der Kraftfahrzeugfabriken b
ſichergeſtellt; zeitweilig reichen die Anlager
nicht einmal aus, um dem Anſturm der Be-
ſteller gerecht zu werden. Die Geſamterzeugung
der deutſchen Automobilinduſtrie ſteigt 1931
wertmäßig auf etwa 750 Millionen Reichs-
mark.

Vor allem aber wird Arbeit und Brot be-
ſchafft. Jn den Kraftfahrzeugfabriken allein
wurden ſeit 1932 rund 60000 Menſchen, in den
der Fabrikation vorgelagerten Jnduſtrien noch-
mals 50000—-70 000 Menſchen neu eingeſtellt.
Alles in allem dürften 1934 übex eine halbe
Million Volksgenoſſen in der Kraftverkehrs-
wirtſchaft ihr Brot gefunden haben.

Für das Jahr 1935 ſagt das Konjunk-
tur inſtitut voraus, daß mit der Aus
breitung der allgemeinen Konjunktur auch die
Kraftverkehrswirtſchaft ihren Vormarſch fort-
ſetzen wird. Der Abſatz an Perſonen und
Laſtkraftwagen werde für das laufendeJahr an 200 000 Fahrzeuge heranreichen.

50P5-Gportwagen
3 GNeuheit bei Hanomag

Auf der Automobil- Ausſtellung wird Ha-
nomag neben ihren anderen bekannten Fahr-
zeugen mit 23-PS-, 32-PS- und 50-PS-Sechs-
zylinder-Motor auch zun Male einenerſten

5s0pferdigen Sportwagen zeigen,
deſſen Bauart ſehr intereſſant iſt. Die Zy
Ilinder baben einen Hubinhalt von 2450
Kubikzentimeter bei 71 Millimeter Bo hrupg
und 95 Millimeter Hub. Das Verdich-
gaungsverhältnis beträgt 1:5,.7, die
Dauerbremsleiſtun g 50 PS. Der Zu-

nehmbar. Die Zylinderbuchſen
können daher einzeln leicht

eingeſetzte gehärtete
gelagerte Kurbel-
agerte Nockenwelle,

durch elektriſche

linderkopf iſt ab
ſind eingeſetzt und
aus gewechſelt werden

rin viermalel le viermal gelBrenuſtofforderg nung
Pumpe, Waſſerpumpenkühlung, ſynchroniſiertes
Viergangge etr ie be e, Unterſetzung 1. Gang1:3,93, 2. Gang 1:2,25, 3. Gang 1,1,5, 4. Gang1:1, Schnellgang, Klar sgang 1:4,66, Kaſten-

Tiefrahmen, Vorderſchwin ga chſe, Hin-ter radunterſetzung 1:4,1, Ein-Druck- Zentral

hydrauliſche Vierradbremſe,
Spurweite 1350 Millimeter

ſch hmierung,

DrahtſpeichenrädRadſtand 2750 Milinteter Bodenfreiheit 200
Millimeter, Geſchwindigkeit über 120 Kilometer

Dieſe Konſtruktionsdaten entſprechen im
weſentlichen denen der übrigen Sechszylinder-
50-PS-Wagen, die die Hanomag als Limou-
ſinen, Kabrioletts uſw. ebenfalls zur Schau
ſtellt. Daneben ſind die bekannten 23-PS-

und zwar als
Kabrio-

und 32-PS-Fahrzeuge zu ſehen,
Limouſinen, Schiebedach-Limouſinen,
letts in den verſchiedenen Lackierungen.

Außer dieſer großen Hanomagſchau in der
Perſonenwagen-Halle ſind in der Abteilung
„Nutzfahrzeuge“ in Halle 2 und Halle 4 eben-
falls ſehr intereſſante Hanomag- Erzeugniſſe

ausgeſtellt und zwar die im Jn und Auslande
ſtark gefragten Hanomag-Dieſel-Zug-maſchinen, darunter Sattelſchi epper,
Groß-Zugmaſchinen mit geſchloſſenem Führer-
haus, Straßenzugmaſchinen für erhöhte Ge-
ſchwindigkeiten, ſechsfach luftbereift, Raupen-
ſchlepper mit Schneepflug, Ackerſchlepper mit
Hochmoorbereifung, Radſchlepper mit beſonders
profilierter Geländebereifung uſw., ferner Ge-ſchäftslieferwagen, Schifſomolore

Falſches Beladen
von Fahrgzeugen

Eine Quelle vieler Verkehrsunfälle.

Die Ladung von Fahrzeugen darf die Breite
des Fahrzeuges ſelbſt nicht überragen. Dies

Neue NAdler-Karoſſerien
Für das Jahr 1935 haben die Adler-Werke ihre Produktion weiter auf den drei bewährten

und erfolgreichen Typen: 1-Liter-Adler-Trumpf-Junior,
und 3-Liter-Adler-Diplomat aufgebaut. Die Werke ſahen keine Notwendigkeit, die ein
geſchlagenen Wege, die durch ihre Abſatzerfolge im Jahre 1934- glänzend gerechtfertigt wurden,

Sie bieten alſo im Jahre 1935 dieſe Wagen, bei denen ſich techniſche Aenderungen
Außerdem wird nach wie vor 1,

weitergebaut, weil die ſtetige Nachfrage eine Aufgabe dieſes Typs nicht rechtfertigen würde.

zu verlaſſen.
als nicht notwendig erwieſen.

Was die Formen der neuen Karoſſerien,
die Adler im Jahre 1935 zeigt, anbelangt, ſo iſtes ſelbſtverſtändlich, daß dem Berngeſchmack

Rechnung getragen wurde. Die große Nach-
frage nach dem Trumpf-Junior, der bis-

2 r än
her nur in einer einzigen Ausführung, näm-
lich als CTabrio-Limouſine, geliefert
wurde, veranlaßte die Werke, die Ausgeſtaltung
dieſes Wagens weiter zuzbetreiben, ſo daß im
Jahre 1935 der Trumpf-Junior mit einer
ganzen Reihe neuer, geſchmackvoller Aufbauten
lieferbar iſt. Neben der bisher ſerienmäßigen
Ausführung der Cabrio-Limouſine iſtjetzt noch eine mit Ble ch ver kleidete
Cabrio-Limouſine lieferbar, ferner eineGanz ſt ahl leLimouſine, ferner ein
Vierſitzer-Cabriolett, das wohl dasbilligſte und dauerhafteſte Cabriolett auf dem
Weltmarkt überhaupt ſein dürfte, ſowie ein
Zweiſitzer-Roadſter-Sportcabrio-
lett von ſchnittigſter Linienführung und ein
zweiſitziger offener Sportwagen, ein
Schnellfahrzeug, deſſen Stärke in der Er-
reichung ungewöhnlicher Reiſedurchſchnitte bei
geringſtem Verbrauch liegt.

Der Adler- Trumpfe-1,7-Liter, deſſenerfolgreiches Abſchneiden im Jahre 1933/34 bei

gilt insbeſondere auch für Radfahrer. Es
dürfen alſo Säcke und dergleichen nur dann
auf Fahrrädern befördert werden, wenn ſie
nicht breiter als die Lenkſtange ſind. Daß
ſie gehörig befeſtigt ſein müſſen, und die Be
wegungsfreiheit des Fahrers nicht behindern
dürfen, iſt ſelbſtverſtändlich. Andere Perſonen
dürfen auf Fahrrädern nur mitgeführt 7
den, wenn eine beſondere S itzgelegeheit vorhanden iſt. Auch bei ſonſtigen Fahr

zeugen darf die Ladung über die ſeitlichen
Fahrzeuggrenzen nicht hinausragen. Dieſe
Vorſchrift gilt auch bei der Beförderung
von Skiern auf Perſonenwagen uſw. Nach
rückwärts herausragende Gegenſtände müſſen
bei Tag durch eine mindeſtens 20--30 Zenti-
meter große rote Flagge, bei Dunkelheit durch
rotes Licht oder roten Rückſtrahler dieſer
höchſtens 50 Zentimeter über dem Erdboden
gekennzeichnet ſein.

1,7-Liter-Adler-Trumpf

7-Liter-Adler-Primus

wachſenen Menſchen auf das ökonomiſchſte
angepaßt wurden und in jeder Beziehung be-
friedigen, haben noch einige Schönheitsvervoll-
kommnungen erfahren, die die Feinheit ihrer
Linie noch mehr zur Geltung kommen läßt.
Der große Kofferraum, der ſowohl den
Triumpf-Junior wie den Triumpf auszeichnet,
erhält eine etwas ſchönere Form und auch die
Kotflügel bekommen zeitgemäße Linien,
die die Schnelligkeit und Raſſigkeit des Fahr-
zeuges beſſer dem Auge vermitteln.

Für beſondere Freunde des Werkes wur-
den zuſätzlich noch zwei 1,7-Liter-Sportfahr-
zeuge geſchaffen; es iſt das Zweiſitzer-
Cabriolett mit einem querliegenden Notſitz
unter dem Verdeck, das für weite und ſchnelle
Reiſen beſonders geeignet iſt und eine ſehr
ſchöne Linienführung aufweiſt und ferner der
erfolgreiche 1,7 Liter offene Sportwagen,
der gleichfalls neue Linien erhalten hat.

Der 3-Liter-Diplomat iſt ein 3-Liter-Fahrzeug von höchſter techniſcher Qualität bei

geringem Preis und von vollendeter Form-
ſchönheit. Adler hat mit der Entwicklung dieſer
Type, die auf Grund der Steuerbefreiung
geſchaffen wurde, zweifellos den 3-Liter-Wagen
mehr in den Mittelpunkt des Allgemein-
intereſſes gerückt. Er hat neue Karoſſerien
erhalten; er wird als eine ſechsfenſtrige
Limouſine von 4 bis 5 Sitzen geliefert,
ferner als vierfenſtriges, zweitüriges Sport
Cabriolett mit 4--5 Sitzen und als ſechs-ſiebenſitzige Pullmann Limo u ſ in e.
Ganz dem repräſentativen Charakter angepaßt,

den dieſer Wagen beſitzt,
ſeiner Aufbauten ſo, daß

iſt die Linienführung
Qualität in der Ver-

den großen internationglen ſportlichen Kon
kurrenzen dieſem Wagen als Gebrauchs-
fahrzeug ein beſonderes großes Abſatzgebieterrang, bietet nicht nur als Gebrauchsfahrzeng,

das Wirtſchaftlichkeit und Bequemlichkeit beſitzt,
anerkannte Vorteile, ſondern auch eine ſport-
liche Note, die ihn befähigt, auf Grund der
Vorderrad-Antriebskonſtruktion ganz herver-
ragende Reiſedurchſchnitte zu leiſten. DieKaroſſerien, die in ihrer Formgebung
dem tatſächlichen Raumbedarf von vier er-

arbeitung und künſtleriſcher Stil in der For
mung einander wirklich ergänzen.

So ſteht das Jahr 1935 für Adler im
Zeichen eines intenſiven Ausbaues des bisher
Erreichten, in der Verfeinerung der Typen
neben der Vervollkommnung des Dienſtes am
Kunden. Die Entwicklungslinie der Wagen iſt
klar vorgezeichnet und wird, auch wenn das
Werk im Laufe der Zeit weitere Neu-
erſcheinungen auf den Kraftfahrzeugmarkt
bringen ſollte, keine Aenderung erfahren.

Triumph R 200
Die RL 200 iſt eine Neuſchöpfung, die erſt in

den letzten Wochen auf den Markt gebracht
wurde. Der neue, aus erprobten Konſtruktionen

V e 4 W I
Praktiſche Fußraſter

entwickelte 200 Kubikzentimeter Ori-
ginal-Triumph- Motor verleiht der
leichten, ſtabil gebauten RL 200 ein außerge-
wöhnlich großes Beſchleunigungsvermögen, eine
erſtaunliche Bergleiſtung und über 70 Kilometer
Höchſtgeſchwindigkeit. Eine neuartige Triumph-
Labyrinth-Dichtung am Zylinder-Auspuffſtutzen
ergibt eine ſichere Oelabdichtung und erleich-

tert den Ausbau und die Sauberhaltung des
Auspuffrohres. Durch fettdichte Kapſelung der
Getriebekette iſt die Kettenpflege weſentlich ver-

Ken DDAStraßenſperren:
Nach Mitteilung des DDAC Gau 18 Mitte
ſind in der Woche vom 25. Febr. bis 3. März
folgende Straßen im Gaugebiet geſperrt:

Vollſtändige Sperren:
Söllichau Durchwehna. Sperrung der

Umleitung nach Söllichau über
Düben; nach Durchwehna über Düben--Authauſen--Coſſa.

Suderode--Stecklenberg. Sperrung bis zur Fertig
ſtellung im Frühjahr.

Haſſervde Dreiannen Hohne--Schierke.
zur Fertigſtellung im Frühjahr.

Klein-Leitztau--Garitz. Sperrung der Straße bis
auf weiteres. Umleitung des ſchweren Fahrverkehrs von
Roßlau über Zerbſt oder Hundeluft und umgekehrt; der
übrige Verkehr wird auf die Kommunikationswege Bor-
num--Klein-Leitzkau--Ragöſen verwieſen.

Wegen Reichsautobahnbau:
Groppendorf -Nordgermersleben. Sperrung von

Groppendorf bis zur Hauptſtraße Magdeburg--Helmſtedt
bis auf weiteresBurg- Drewitz Zieſar. Sperrung von Schops dorf
bis Zieſar bis 2. März. Um leſt ung eben der Fahrbahn.

Görzke--Grüningen. Sperrung von Wollin bis Grü-ningen. Umleitung neben der Fahrbahn
Halbſeitige Sperren:

Weißenfels Merſeburg. Bauarbeiten von
fels bis Bäumchen.

Weißenfels—Zeitz.
Werns dorf Bauarbeiten von
auf wei

Tornau
Straße bis 30 Juni.

Sperrung bis

Weißen-

Bauarbeiten von Weißenfels bis
Nauendorf bis Zeitz bis

Weißenfels Leipzig. Bauarbeiten von der Kreis

grenze bei Rippach bis Lützen bis auf weiteres.
Weitere Straßenſperren ſowie touriſtiſche

Auskünfte nebſt koſtenloſer Ausarbeitung von
Reiſerouten mit Proſpekten beim DDAC,
Halle, Univerſitätsring 3, Ruf 299 53.

*DDAC Ortsgruppe Halle
Wir machen unſere Mitglieder nochmals darauf auf-grtſa. m, daß morgen, Sonntag, um 19 ühr, im Hotel

W otes Roß“, Leipziger Str aße, ein Fa chings

anz- Abend ſtattfindet, zu dem wir unſere Club-Iame rade n herzlichſt einladen. Der Eintrittspreis beträgt

für Or ruppenmitglieder und deren nächſte Angehörige0,50 M., für eingeführte Gäſte 0,75 M. Eine luſtige
Kopfbede ckung gibt es umſonſt.

Unſer Stamm tiſch findet regelmäßig jeden Mitt-
woch ab 20 Uhr im Reſtaurant des „Stadtſchützenhaus“
ſtatt.

ſccc——————Leiſtung und Verbrauch
Leiſtung und Verbrauch kennzeichnen in

erſter Linie den Charakter einer Maſchine. Mitſteigend der Geſchwindigkeit wächſt der Verbrauch

und nimmt zuweilen unerfreuliche Ausmaße
an. Leider ſind in ſehr vielen Proſpekten die

zerbraitebh der-Maſchinen ſoo ſchnell und der V

Aufn. Werkphoto

Gute Straßenlage auf NSU
art gering, daß man dieſen Angaben ein wenig
mißtrauiſch gegenüberſteht. Von NSU wird
der Verbrauch nicht auf der Einfahrbahn ge-
meſſen, ſondern in ſchwierigem Gelände.

Verbrauchs- und Leiſtungsziffern

einfacht. Die ideale, weiche Federung, große
nachſtellbare Stoßdämpfer, ein moderner
Steuerungsdämpfer und bequeme Langhebel-
tankſchaltung erhöhen die Fahrqualitäten der
ſehr wendigen Maſchine. Die RL 200 iſt durch

Neuartige Labyrinth- Dichtung
Konſtruktionsreife, ſaubere
hohe Leiſtung als eine im beſten

Verarbeitung und
Sinne echte

Modell Liter je 100 km Höchſtgeſchwindigk. km Stde

NSU-D Ponyy 3,5 75NSU-D 201 3D 3,5 75NSU-D 201 OSL 2,3 90NSU-D 251 OSL 2,4 100NSU-D 351 OSL 2,7 110NSU-D 501 OSL 2,9 125NSU 501 TS 3,5 95-100NSU 601 TS 4 105
Halliſche Omnibusbeſchläge

auf der Autoſcheau
Jeder Beſucher der diesjährigen größten Autoſchau

war überwältigt von dem Eindruck deſſen, was dort ge
zeigt wird. Daß auch eine hieſige Branche dort vertreten iſt, dürfte nicht allgemein bekannt ſein. Die
Fabrikate dieſer Firma ſind es, die den Omni-
b uſſen erſt das richtige ſchmucke Geſicht geben. Nur
ein ſauberer glänzender Beſchlag zieht an, und die Firma
Friedrich Becker, Halle (S.), Kleine Brauhaus-
ſtraße 11, von der wir hier ſprechen, hat es durch ihre
Qualitätsarbeit erreicht, ſich innerhalb weniger Jahre
zu einem führenden Unternehmen der Metallbranche hoch-
zuarbeiten. Sie genießt bei den größten Firmen des
Omnibusbaues genau einen ſo guten Ruf, wie auch bei
allen anderen Kunden, die ſich von ihr in allen Me
tallarbeiten und in Vernichlung, Verchromung uſw. be
dienen laſſen.

So mögen
beſchläge auch
haben, der nach der Eröffnung der Autoſchau ei

vielleicht die verchromten Omnibus-
blickfangend auf den Führer wirlt

Be

Triumph gekennzeichnet,

ſichtigung vornahm und das Jnnere eines großen
Omnibuſſes beſichtigte, deſſen Veſchläge aus Halle
ſtammten,
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gtagksrakEggeling in Halberſtadk
Vortragsabend im Offizierskaſino.

Im Offiziersheim des Standorts Halber-
adt fand ein Vortragsabend ſtatt, zu dem

zahlreiche Gäſte aus Halberſtadt und Um-
egend erſchienen waren. Nach Begrüßungs-

worten des Standortälteſten, Oberſt Schu-
hert, ſprach Landesbauernführer, Stagtsrat
Fggeling (Froſe) über „Der agrarpolitiſche
Durchbruch der nationalſozialiſtiſchen Revo-
lution“.

vizepräſident Koll- Erfurt

zum Nachfolger des Präſidenten Senſt ernannt.

An Stelle des kürzlich in den Ruheſtand
getretenen Vizepräſidenten der Reichsbahn-
direktion Erfurt, Senſt, wurde der
frühere Direktor bei der Reichsbahn in
Altona, Koll, mit Wirkung vom 1. Ja-
nuar 1935 zum Vizepräſidenten der Reichs-
hahndirektion Erfurt ernannt. Vizepräſident
Koll wurde am 14. Januar 1878 in Schleswig
geboren. Während ſeiner beruflichen Lauf-
bahn war er zunächſt in Berlin, dann in
Oberſchleſien, in Neuwied und Aachen
und ſchließlich in Hamburg und Altona tätig,
von wo aus er nach Erfurt berufen wurde.
Während ſeiner Aachener Tätigkeit leitete er
das dortige Betriebsamt, dem beſonders die
Regelung der Transporte nach dem Kriege
und während der Beſatzungszeit oblagen.

J T

Geſundbekerin verurkeilt
Heilgehilfe wurde unverſchämt vor Gericht.
Vor dem Torgauer Schöffengericht ſtand

am Freitag die Ehefrau Auguſte John geb.
Pertzſch aus Eilenburg wegen Betruges
und Erpreſſung. Mitangeklagt wegen der
gleichen Straftaten war der bereits zehnmal,
darunter mehrfach einſchlägig (zuletzt im No-
vember 1934 in Leipzig) vorbeſtrafte 35jährige
Hermann Brutſcher aus Eilenburg. Frau
John betätigt ſich ſeit langem als Geſund-
beterin und Kartenlegerin und hat als ſolche
ſchon öfter mit den Gerichten Bekanntſchaft
gemacht. Es handelte ſich bei dieſer Verhand-
lung um drei Fälle, in denen ſie die Un-
wiſſenheit der Landbevölkerung zu ihren Be
trügereien ausgenutzt hat. Wenn die Leute
nicht ſofort und nicht in ausreichender Höhe
zahlen wollten, dann drohte ſie und ihr Hel-
fershelfer, der ſich als Heilgehilfe aufſpielte,
den Betroffenen damit, ſie werde die Kran-
ken durch ihren Einfluß nie wieder geſund
werden laſſen. In der Verhandlung gebärdete
ſich Brutſcher ſehr wild gegen die Zeugen,
während Frau John ſich darauf beſchränkte,
alles leugnend, durch reichliche Tränen die
Milde des Gerichte s zu erflehen. Beiden half
ihr Benehmen nichts. Das Urteil lautete auf
ein Jahr drei Monate Zuchthaus und 100 M.
Geldſtrafe gegen Brutſcher und ein Jahr drei
Monate Gefängnis gegen Frau John. Beide
nahmen das Urteil ſofort an.

Hinrichfung in Erfurt
Sühne für den Wanderslebener Mord.
Der am 26. Juni v. J. vom Schwurgericht

Erfurt wegen Mordes zum Tode und
dauerndem Verluſt der bürgerlichen Ehren-
rechte verurteilte 28 Jahre alte Arno
Poſtel aus Wandersleben bei Erfurt
iſt, nachdem vom Begnadigungsrecht kein Ge-
brauch gemacht und der Gerechtigkeit freier
Lauf gelaſſen worden iſt, am Freitagmorgen
7 Uhr im Hofe des Landgerichtsgefängniſſes
zu Erfurt hingerichtet worden.

Mit der Hinrichtung des Wanderslebener
Mörders hat eine im März vorigen Jahres
in Wandersleben mit beiſpielloſer Poheit aus-
geführte Mordtat Sühne gefunden. Arno
Poſtel, der ſeit 1933 verheiratet war und
ſpäter mit ſeiner Frau öfter Streitigkeiten
wegen Erbſchaftsſachen hatte, ſchlug den 34-
jährigen Verwandten Kurt Poſtel mit mehre-
ren Beilhieben nieder, ſo daß dieſer ſeinen
Verletzungen erlag. Die unglaubliche Bruta-
lität des Mörders iſt daraus zu erkennen, daß
er ſein Opfer, obwohl es durch mehrere Beil-
hiebe ſchwer verletzt war, durch die Zimmer
ſeines Hauſes verfolgte und zu Boden ſchlug.
Kurt Poſtel wollte der Frau, die ihren Mann
verlaſſen wollte, beim Umzug helfen. Der
Mörder zeigte ſowohl kurz nach der Tat, als
auch während der Verhandlung vor dem
Swwurgericht ruhige Kaltblütigkeit und nahm
as Todesurteil mit Gelaſſenheit entgegen.

m

Zwei 91zjährige.

Artern. Frau Berta Brambach, die
älteſte Einwohnerin Arterns, iſt geſtorben.
Noch am Freitag vergangener Woche konnte
ſie ihren 91. Geburtstag feiern.

„Lebung“- Zeit half immer
Ein Heiraksvermittlungsbüro, ein großer „Unkernehmer“ und ſigakliche Aufſicht

Ein 26 Jahre alter Mann namens F. R.
Wiehl hatte in Zeitz ein Heiratsvermitt-
lungsbüro gegründet, das er nach Mitteilung
der „Leipziger Neueſten Nachrichten“ „Le-
buna“ nannte. Zur Führung dieſes Büros
fühlte er ſich berufen und durchaus geeignet,
denn ihm war die Gabe gegeben, überzeu-
gend zu wirken, wenn er Vorſchuß für angeb-
lich entſtehende Koſten verlangte. Jm übrigen
hat ſein Rechtsanwalt, als W. unter der An-
klage des Betruges vor dem Schöffengericht
ſtand, als mildernden Umſtand die Tatſache
bezeichnet, daß die von Wiehl verfaßten
Schriftſtücke infolge der mangelhaften Bil-
dung des Angeklagten von Fehlern geſtrotzt
hätten und daß die Menſchen, die Wiehls
Dienſte für eine Eheanbahnung in Anſpruch
nahmen, ſchon dadurch die mangelhafte Eig-
nung des W. hätten erkennen müſſen.
Erfolgloſigkeit wirkt mildernd

Ein weiterer mildernder Umſtand, der
allerdings nicht ausdrücklich zur Sprache ge-
bracht wurde, war die Tatſache, daß keine der
dem Wiehl zur Vermittlung übertragenen
Eheanbahnungen zu einer Ehe führte, es
wären troſtloſe Ehen geworden.

Der Wiehl faßte ſeine Aufgabe als Heirats-
vermittler ſehr oberflächlich auf; wenn ein
Heiratsluſtiger ſich an ihn wandte, ließ er
ſich unter dem Hinweis, er betreibe „das er-

folgreichſte und vornehmſte Jnſtitut“, das je
ſtaatlich zugelaſſen worden ſei, und ſeine ganze
Arbeit ſtehe ſtändig unter ſtaatlicher Prüfung,
zunächſt einen angemeſſenen Vorſchuß
zahlen. Die ſtaatliche Prüfung erfolgte auch.
tatſächlich in gewiſſen Zeitabſtänden in der
Form der Durchſuchung der Wohnung des
Wiehl durch die Kriminalpolizei auf verdäch-
tige Schriftſtücke und andere Gegenſtände. Jm
übrigen waren die Angaben des Wiehl
Schwindel.

Hatte er den Vorſchuß, ſo mußten der oder
die Heiratsluſtige Fragebogen ausfüllen; der
größte Wert wurde auf die Angabe des Ver-
mögens gelegt; ſchrieb eine ſchüchterne Braut-
kandidatin als Vermögen 3000 Mark ein, ſo
fügte Wiehl dieſer Ziffer, um die Werbung
durchſchlagender zu geſtalten, großzügig eine
Null hinten rechts bei; bei den Männern
machte er es genau ſo. Viele ſolche Fälle
wurden dem Wiehl vor Gericht nachgewieſen
und darunter nur ein einziger, bei dem er
dem von ihm zur Vermittlung ausgebotenen
Eheanwärter ein geringeres Vermögen, als
dieſer Anwärter angegeben hatte, in den
Fragebogen hineinverbeſſerte; dieſer An-
wärter aber war offenbar hinſichtlich der hoch-
ſtapleriſchen Veranlagung dem Wiehl weit
über, er hatte ſein Vermögen mit 16 Mil-
lionen Reichsmark angegeben, und Wiehl
hatte dieſe Summe, um die Glaubhaftigkeit

der Angaben zu erhöhen, auf 14 Millionen
Reichsmark herabgeſetzt.
Auch der „NRebenberuf“ war lohnend

Jm Nebenberuf trieb Wiehl auch noch
Darlehnsgeſchäfte, und auch hier arbeitete en
nach dem Grundſatz: Erſt Vorſchuß, dann
werde ich ruhig. Hatte ein Eheanwärter den
Vorſchuß bezahlt und Fragebogen ausgefüllt,
ſo hörte er von Wiehl nichts mehr, genau
wie der Darlehnsſuchende. Uebrigens hatte
Wiehl ſich auch ohne Recht den Doktortitel
zugelegt. Das Schöffengericht Weißenfels in
Zeitz verurteilte den Wiehl wegen Betrugs
in verſchiedenen Fällen zu zwei Jahren Ge-
fängnis. Wiehl iſt alſo im Sinne ſeines
Verteidigers beurteilt worden und iſt dabei
wirklich billig weggekommen.

Der Schuß in die Bruſt
Selbſtmordverſuch eines Ziegelrodaer Ein-

wohners.

Jm Ziegelrodaer Forſt brachte ſich am
Donnerstag gegen 5 Uhr der Arbeiter W. Sch.
aus Ziegelroda in ſelbſtmörderiſcher Ab-
ſicht mit einer Piſtole einen Schuß in die linke
Bruſtſeite bei. Die Verletzung war nicht töd-
lich, es gelang ihm ſogar, ſich bis Ziegelroda
zu ſchleppen. Von dort aus wurde Dr. Wiege-
ner-Roßleben benachrichtigt, der an Ort und
Stelle die erſte Hilfe leiſtete. Er ordnete die
Ueberführung des Verletzten ins Querfurter
Krankenhaus an.

Aus der Umgebung
Aus der Nachbarstadt Halle

Alfred KRoſenberg
beim Auftakt der halliſchen Händelfeiern.

„„„Am Freitagabend wurde im „Stadt-
ſchützenhaus“ zu Halle das Reichs-Händel-Ge-
denken feierlich eröffnet. Jm Mittelpunkt
der Veranſtaltung ſtand die große Rede
Alfred Roſenbergs, der Händel aus
der Zeit des 30jährigen Krieges entwachſen
zeigte als den neuerſtandenen Sammelpunkt
deutſch-nordiſchen Kunſtſchaffens. Er wies auf
die kulturellen Wechſelbeziehungen zwiſchen
England und Deutſchland in Malerei und
Dichtung hin, die nur möglich waren, weil
beide Völker gleichen Blutes ſind.

Halles Oberbürgermeiſter Dr. Dr. Weide-
mann überreichte dem Redner am Schluß
ſeiner Ausführungen die in den Kunſtwerk-
ſtätten der Burg Giebichenſtein von Profeſſor
Weidanz entworfene Händelgedenk-
münze der Stadt in Silber. Auch Gauleiter
Jordan ließ es ſich nicht nehmen, den
Reichsleiter und die Ehrengäſte aus England,
Jrland und Italien in einer kurzen An-
ſprache namens des Gaues Halle- Merſeburg
zu begrüßen.

Die muſikaliſche Umrahmung der Feier
war würdig und großartig. Zunächſt ſpielte
das Städtiſche Orcheſter unter Leitung von
Generalmuſikdirektor Vondenhoff das
doppelchörige Orcheſterkonzert Nr. 27 von
Händel, danach führte die Robert-Franz-
Singakademie im Verein mit dem Halliſchen
Lehrergeſangverein und dem Städtiſchen Or-
cheſter die herrliche Cäcilien-Ode auf.

Um die Mitternachtsſtunde ſammelten ſich
die Feſtteilnehmer auf dem im Fackel-
glanz ſtill daliegenden Markt-platz, von dem die fünf Türme in hellem
Scheinwerferlicht erſtrahlten und, ein ſeltenes
Bild, noch einmal als Schattenbilder auf dem
dichten ſturmgepeitſchten Wolkenvorhang zu
ſehen waren. Hier konzertierten Orcheſtermit-
glieder des Stadttheaters eine kleine Nacht-
muſik von Tezel und Heinrich Schein, ſchlichte,
rhythmiſch bewegte Blasmuſik, die ſo recht in
die weihevolle Feierſtunde hineinpaßte. An
dem von Fackelträgern umſtandenen Denkmal
Händels, das mit lebendigem Grün geſchmückt
war, legten die fremden Gäſte Kränze mit
einer Glückwunſchadreſſe nieder.

Aus dem Geiselto

Gedenkſtein für 55- Mann Schärf
g. Mücheln. Am 3. März wird die

Müchelner Schutzſtaffel einen, ihrem durch Er-
trinken verſtorbenen Kameraden Schärf ge-
widmeten ſchlichten Gedenkſtein einweihen.
250 Schutzſtaffelleute werden zu dieſem Zweck
hier eintreffen und an der Feier auf dem
neuen Friedhof teilnehmen.

Schulungsabend des NSDFB.
g. Mücheln. Jm Schützenhaus verſammel-

ten ſich die Kameraden des NSDFB. (Stahl-
helm), Ortsgruppe Mücheln, zu einem
Schulungsappell. Bezirksführer Knolle
konnte den Kreisführer Dr. Steinbrecht
begrüßen, der über die deutſche Geſchichte von
1918 bis 1923 ſprach.

tk ch

Ein bekrügeriſcher Schneider
g. Lützkendorf. Der Schneider Ludwig

aus Mücheln-Zöbigker hat hier in letzter Zeit
wiederholt Aufträge für Anzüge entgegen-
genommen. Er ließ ſich eine Vorauszahlung
für den Stoff leiſten, die er auch erhalten hat.
Ludwig iſt jetzt flüchtig. Geſchädigte wollen
ſich in den Dienſtſtunden bei der Ortsvpolizei-
behörde melden.

Um Leunao und Dürrenberg

Die Keuſchberger Hohle wird ausgebaut.
d. Bad Dürrenberg. Die Keuſchberger

Hohle, die eine ſo geringe Breite hat, daß
kaum zwei Fuhrwerke ausweichen können, ſoll
jetzt verbreitert werden. Die nach der Vorder-
ſchanze zu gelegene Seite der Böſchung ſoll
abgeſtochen und durch Errichten einer Mauer
aus den Fundamentſteinen des ehemaligen
vierten Gradierwerkes an Stelle der jetzigen
Dornenſteinmauer geſtützt werden.

Faſtnacht in alter Form.
d. Kirchfährendorf. Vor fünf Jahren fand

hier der traditionelle Faſtnachtsrummel mit
dem ihm vorausgehenden Wurſttanz zum letz-
ten Male ſtatt. Am kommenden Sonntag, dem
24. Februar, ſoll die Faſtnacht nun wieder in
althergebrachter Weiſe gefeiert werden. Am
5. März iſt dann der große Faſtnachtsabſchluß-
rummel.

Lauchstädt und Umgebung

Vor Vollendung des 89. Lebensjahres ge-
ſtorben.

l. Großgräfendorf. Die älteſte hieſige Ein-
wohnerin, die Witwe Wilhelmine Schatz, hat
kurz vor Vollendung ihres 89. Lebensjahres
das Zeitliche geſegnet.

Vorverlegung der Konfirmation.
l. Schafſtädt. Als Termin für die Konfir-

mandenprüfung und Konfirmation ſind für
Schafſtädt der 24. und 31. März in Ausſicht
genommen worden.
Ergebniſſe der Eintopfſammlung.

J. Niederclobican. Jm Bereich des hieſigen
Stützpunktes wurden bei der letzten Eintopf-
ſammlung 72,65 Mark erzielt. Der Betrag
verteilt ſich auf Niederclobicau 22,60 Mark,
Wünſchendorf 17,40 Mark, Oberclobicau 14,60
Mark und Niederwünſch 18,05 Mark.

Der Weg für jedermann
zu erfolgreichem Schaffen und ſicheren Erſparniſſen iſt die Lebensverſicherung. Auch
bei beſcheidenem Einkommen laſſen ſich monatlich einige Mark dafür erübrigen; ſie
ſind keine verlorene Ausgabe, ſondern eine ſichere Geldanlage. Wer ſein Leben ver
ſichert hat, arbeitet ſorgenfreier unddarum erfolgreicher; er iſt auch kreditwürdiger.
Stirbt er vorzeitig, ſo verfügt die Familie ſofort über die ganze Verfſicherungs
ſumme, Denk' an Dein Alter, ſchütze die Deinen, verſichere Dein Leben

30 Bäume wurden Opfer des Sturmes.
l. Bündorf. Bei dem letzten Sturm vor

etwa acht Tagen ſind hier insgeſamt
30 Bäume umgebrochen, und zwar handelt es
ſich um Pappeln, Tannen und Birken.
Das Lützener Land

Unfall beim Weidenſchnitt.
ü. Kauern. Der Landwirt Schürtz e ſtürzte

beim Verſchneiden von Weiden ſo unglücklich
von der Leiter, daß er ſich einen komplizierten
Beinbruch zuzog. Er mußte auf Anraten des
Arztes dem Merſeburger Krankenhaus zu
geführt werden.

Neuer Beſitzer.
G. Ragwitz. Das dem Landwirt Ernſt

Bärenß gehörige Hausgrundſtück mit Feld
ging in den Beſitz des Landwirts Müller,
Teuditz, über.

Wer war der Vagabund?
ü. Röcken. Am Donnerstagmittag wurde

eine junge Frau auf dem Wege von Schweß-
witz nach Kleinkorbetha von einem etwa 28-
bis 30jährigen Mann in unſittlicher Weiſe be
läſtigt. Angaben, die zur Ermittlung des
Vagabunden führen können, nimmt die nächſte
Gendarmerieſtation entgegen.

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Hohes Alter.
a. Schkopau.

am 25. Februar
Jhren 72. Geburtstag kann
Frau Auguſte Langrock

von hier begehen. Sie iſt die Witwe des vor
einiger Zeit verſtorbenen und lange Jahre
auf dem Rittergut beſchäftigt geweſenen Ge-
ſpannführers Hermann Langrock.

Ein alter Lehrer feiert Geburtstag.
a. Schkenditz. Am Sonnabend, dem 23. Fe

bruar, kann Kantor i. R. Guſtav Wölbe4-
lin g, Bahnhofſtraße 55a, ſeinen 84. Geburts
tag begehen.
Aus dem Kreise Querfurt

Prozeß Thieme in der Keviſion
qu. Niedereichſtädt. Der Lehrer Friedrich

Thieme von hier war wegen ſeiner Ver-
fehlungen gegenüber einer Anzahl ſeiner
Schülerinnen von der Großen Strafkammer in
Naumburg zu 10 Jahren Zuchthaus und
5 Jahren Ehrenrechtsverluſt verurteilt. Auf
ſeine Reviſion hatte das Reichsgericht die
Sache zur nochmaligen Entſcheidung an die
Vorinſtanz zurückverwieſen. Als Zeugen
waren dazu einige frühere Kollegen von ihm
geladen. Vor Eintritt in die Verhandlung
ſtellte ſich heraus, daß die Lehrer keine ſchrift
liche Erlaubnis ihrer vorgeſetzten Behörde
vorzeigen konnten, daß ſie von der Schweige-
pflicht als Lehrer entbunden ſeien. Aus dieſem
Grunde mußte die Verhandlung vertagt wer-
den. Zur neuen Verhandlung ſollen auch die
Schülerinnen erſcheinen.



Wein Meer Hausmädchen
23 Jahre alt, mitempfehle allen häusl. Arbt.

Konfirmatfons- beſtens vertrt. ſucht
Stellung in einem

Wwel ne Stadthäush. Lang-
herb, mild, ſüß jährige Zeugn. vor-

vom Faß, händen. Ang. an
in Flaſchen und Dora Schütz,

Korbſlaſchen. Rittergut Poppe-
rode, WippraLand5chmalestr. 9am an

Lehrſtelle
für meinen Sohn Bei Schmerz
als Schuhmacher und Weh
Oſtern oder ſpäter hilft
gefucht Fr. Beau, Zinsser-Tee!

Cröllwitz, Nr. 25,
über Gr- Corbetha.

Hausmädchen

4. geſucht. Gt.
Zeugniſſe. Offerten

D 7745 Geſch.

l. ſypotheten

für Güter Erbhöfe,
Umleihung., Beſitz.
Offert. unt. V 25837
Geſch.

Leipzig, Sonntag, 24. Februar.

3.35:

3.20:
Aus Hamburg: Hafenkonzert,
Morgenfeier.

3.50: Orgelmuſik.
.20: Brandenburgiſches Konzert Nr

5 in D-Dur.
).50: Tagesprogramm.
10.00: Vom Deutſchlandſender:

Reichsſendung: Deutſche Morgen
feier mit einer Kantate nach Wor-
ten von Wolfram Brockmeier.

11.00: Was wir bringen (das Pro-
gramm der Woche).

11.30: Reichsſendung: 1. Reichs
ſendung des Händelgedenkjahres:
Caecilien-Ode für Soli, Chor,
Orcheſter und Orgel von Georg
Friedrich Händel.

12.30: Mittagskonzert des Orcheſter
des Königsberger Opernhauſes,

14.00: Heitere ſlawiſche Muſik.
(Schallplatten.)

14.35: Wetter und Zeit.
14.40: Deutſches Bauerntum: Der

Weg zur dörflichen Kultur; Max
Pfeifer.

5.05: Für die Jugend: „Das letzte
Aufgebot.“ Ein Hörſpiel zum
Gedenken des 125. Todestages
Andreas Hofers von Franz
Tummler.

15.40: Tiere klagen dich an; Ludwig
Zukowsky.

16.00: Operettenmuſkikk des Funk-
orcheſters.

t7.30: Mitteldeutſche Dichterſtunde:
Ruf an Deutſchland. Hörfolge aus
dem Werk von Will Veſper von
Ernſt Metelmann.

18.00: Aus unſerer Heimat: „Ee
Oobd a dr Huchwaldbaude.“ Hör-
ſpiel von Fritz R. Böhme.

183.50: Querſchnitt von den Händel-
gedenktagen in Halle.

19.50: Sonderſportfunk.
20.00: Aus Meißen: Kraft durch

Freude! Heiteres Wort und
luſtiger Ton. Leitung: Alfred
Schröter.

2.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Jnternationaler Skiwettkampf

in Mürren: Funkbericht vom Ab-
fahrtslauf der Herren.

.35: Aus Meißen Fortſetzung der
Uebertragung): Komm, tanz mit
mir! EmDe- Orcheſter ſpielt zum
Tanz auf

Leipzig, Montag, 25. Februar.
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6.05: Mitteilungen für den Bauer.
6.15: Funkgymnaſtik.
6.35: Aus Halle: Frühkonzert des

PO.Orcheſters Halle.
3.00: Funkgymnaſtik.
3.20: Morgenmuſik auf Schallplatten
9.00. Sendepauſe.
10.00: Wetter und Waſſerſtand,

Wirtſchaftsnachrichten und Tages
programm.

10.15: Schulfunk: „Marienburg, die
Wirkungsſtätte des deutſchen
Ritterordens.“ Hörbilder aus der
Marienburg.

10.50: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten mit Schall

plattenkonzert.
11.30: Nachrichten, Zeit und Wetter

bericht.
11.45: Für den Baner.
12.00: Mittagskonzert des Leipziger

Jnſtrumental-Quartetts.
13.00: Nachrichten und Zeit.
13.10: Zur Unterhaltung

platten).
14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.20: Kammermuſik auf Schall

platten.
14.55: Kunſtbericht.
15.10: Sendepauſe.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Nachmittagskonzert des Funk-

orcheſters.
t7.30: „Das Fläumchen.“ Ein Volks

märchen, nacherzählt von Prof.
Hannſen-Schilling.

17.50: Wirtſchaftsnachrichten Zeit
und Wetterbericht

18.00: Von Wehr und Waffen. Buch
bericht von Rittm. Dr. von Volk
mann.

18.20: Nu wolle mer ens ſchaukele!
Rheiniſche Karnevalslieder auf
Schallplatten.

t9.25: Kunſt und Geſchichte: Der
Erfurter Dom und die Severi-
Kirche: Prof. Dr. Johannes Jahn

19.50: Einführung in die nachfolgende
Sendung.

20.00: „Don Juan. Oper in zwei
Aufzügen von Lorenzo da Ponte.
Muſik von Wolfgang Amadeus
Mozart.

22,30. Nachrichten und Sportfunk.
22.50: Tanzmuſik mit dem EmDe-

Orcheſter.

(Schall

Fundkunk

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Wir bitten zum Tanz!

Königsw., Sonntag, 24. Febr.

6.30: Tagesſpruch.
6.35: Hamburger Hafenkonzert.
8.00: Stunde der Scholle.
9.00: Muſikaliſche Koſtbarkeiten.

(Schallplatten.)
10.00: Reichsſendung: Deutſche

Morgenfeier. Kantate nach Worten
von Wolfram Brockmeier. Muſik
von Heinrich Spitta. Es ſpricht
Reichsminiſter Welter Darré.

11.00: Hermann Chriſtians zum Ge
denken. Sprecher: Lotte Arndt,
Karl Graef, Werner Pleiſter.

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Reichsſendung: Cäcilien-Ode

für Soli, Chor, Orcheſter und
Orgel von Georg Friedrich
Händel.

12.30: Aus Köln: Muſik am Mittag.
Das Weſtdeutſche Kammerorcheſter
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte und 13.00:
Glückwünſche.

14.00: Ein bißchen Sonnenſchein!
(Schallplatten.)

vadnfadrt tod n
Von Herrſchaften
wenig getragene
Herren
u. Damen
Garderobe

wie auch neue
Sachen.

Große Auswahl
in ſeit 28 Jahren

bekannt
guten Qualitäten.

Wie immer,
der preiswerte

Konfirmations-
anzug, übergangs-
mäntel für Damen
und Herren jetzt

ſchon Rieſenaus-
wahl, Lederlacken
zu ſehr billig. Preiſ.

Jeder Kunde
eine Referenz

fFpriegdmann

Leine iRanſtädter Stein
weg 13, I. Stock

357Kök in
tüchtig, perfekt, für
meinen Geſchäfts
haushalt z. 15. 3.
geſucht.
E. Hoinkis, Halle,
Leipzigerſtraße 12.

15.00: Kinderfunkſpiele: Brüderchen
und Schweſterchen. Frei nach
Grimm für den Funk bearbeitet
von Margarete Stade.

(5.30: Stunde des Landes: „Wenn
Hannes Hochzeitsbitter an die
Arbeit geht HörſpielMargarete von der Oſte.

16.00: Froher Sonntag- Nachmittag
mit der Kapelle Willfried Krüger.

17.40: Herr Baß und Frau Geige
empfehlen ſich als Vermählte. Ein
Jnſtrumental-Kabarett von Joſeph
Chriſtean.

18.40: Der engliſche Pianiſt John
Hunt ſpielt deutſche Klaſſiker.

19.20: Plautermann meint
19.50: Sport des Sonntags.
20.00: Tauſend muntere

Tanzorcheſter Hans Bund. „Die
Goldene Sieben.“ Kammerchor
und Großes Orcheſter des Deutſch-
landſenders unter Leitung von
Alois Melichar.

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Wir bitten zum Tanz! Hans

Bund ſpielt
Königsw., Montag, 25. Febr.

von

Noten

6.00: Wetterbericht.
6.05: Tagesſpruch. Anſchl.: Choral,
6.15: Funkgymnaſtif
6.30: Guten Morgen, lieber Hörer)

Frohes Schallplattenkonzert mit
Jupp Huſſels.

8.45: Leibesübu:.g für die Frau.
9.00: Sperrzeit.
9.40: Haus wirtſchaftlicher Lehrgang

Weg mit dem Fleck! Gertrud
Bähr.

10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Neueſte Nachrichten.
10.15: Volk und Staat Marfenburg

die Wirkungsſtätte des deutſchen
Ritterordens. Hörbilder.

10.59: Körperliche Erziehung Ein
führung des Boxens an den
Schulen Fritz Rolauf und Guſtav
Schäfer.

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Sendevauſe.
11.40: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört: Ueber die Ausbil-
dung unſerer Lehrlinge; Hermann
Koch.
Anſchließend Wetterbericht.

12.00: Aus Mannbeim: Mittags
konzert.
Dazwiſchen 12.55. Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte und 13.00:
Glückwünſche

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei!
14.55: Programmhinweiſe, Wetter-

und Börſenberichte.
15.15: Tierſchutzfunk für Kinder.
15.40: Werkſtunde für die Jugend.
16.00: Aus Breslau Nachmittags

konzert des Kleinen Funkorcheſters
17.10: „Einfältig Herz.“ Gedichte und

Geſpräche um Matthias Cſaudius.
t7.45: Das MarthaLinzTrio ſpielt
18.30: 1. Hitlerjugend an der Arbeit

2. Jn drei Wochen ReichsBerufs-
Wettkampf!

18.50: „Wer iſt wer? Was iſt
was

19.00: Und jetzt iſt Feierabend'
Das Kleine Orcheſter des Deutſch
landſenders.

20.00: Aus Leipzig: „Don Juan.“
Oper in zwer Aufzügen von
Lorenzo de Ponte. Muſik von
Wolfgang Amadeus Mozart.

22.30: Weiter, Tages und Sport
nachrichten.

„BDie
Goldene Sieben“ ſpielt.

Zuchk und Mil chvieh Verſteigerung
Merſeburger Straße 74
(Olympiaparh)

Mittwoch, 27. Februar, re
Halle (Saale)

be 5 hochtr. Kühe u. Füärſen
ca. aus milchreichen Zuchten.
Auskunft u. r Verbandzur Förderung d. Viehwirtſchaft Halle
(Saale), Kaiſerſez.7(Landeghaeernſchaft)

Gebrauchte

Pianos
von 250 an

ſtraße 1
Wohnhaus

Ein größer. Wohn

Seu und
gebraucht

i gebrauchte:
Stühle v. 2. an
Küchen V. 25.- an

Schlafz. v. 169.- an
Auszrugt. v. 20. an

4 Speiserz. v. 180.- an

Chaisel. v. 18. an
70fas V. 20.- an
Vertikos, Spiegel,

Schreibfische

Neue Möbel in
großer Auswahl.

Bedartscechungsscheine

Zahungserleichterunger

Ritzmann
Mauerstr. 2
am Franckeplatz

Mädchen
ehrlich und fleißig
nicht unter 18 J.
bei guter Behand
lung ſofort geſucht.
Konditorei Weber,

Jena.

15 Jahre, kinder
lieb, ausgebildet in
Haushalt, Küche,
Kinderpflege, ſucht
baldigſt Stellung
als Stütze. Angeb.
an Pritzmann,
Gerbſtedt, Luther

Pfanohaus
Maercker
Halle (Saale)

4 Woisenhausring

12000 R.
Hypothek a. Haus
grundſtück an 1.
Stelle ſoſort oder
ſpäter geſucht.
Off. u. C

Warto- o e

3 oder neiſe Wohnzimmer

Polsfersessel
mit

und

108 Geſch. r

Schreibschrank,

Schreibfisch. Teppich billig und

quf e 4
Anzahlunq 50 Mark
Monafsrafe 20 Mark

Limuu Lo-
Große Ulrichstraße 541 und

Grohe Ulrichttrahße 36

haus in gt. baul.
Zuſtand iſt alters
halber z. verkauf.
auch paſſend für
Handwerker. Nähe
Weimar Leuten
thal 66.

Kammer
leer, für alleinſth.
Perſon ſofort zu
vermieten. Zu er
gen Geſch

Couche,
Bücherschrank,

b k

nauszug
5. Klaſſe 44. PreußiſchSüddeutſche

(270. Preuß.) Klaſſen Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
auf die Loſe gleicher Rummer in den beiden

Abteilungen I und II

13. Ziehungstag 22. Februar 1935
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 150 M. gezogen
2 Gewinne zu 5000 M. 256058

12 ewige 8597 32166 143904 178996
z 5184723 2465 372300 v28 Gewinne zu 2000 M. 31416 79036 87608 143057

162002 188899 190430 266135 270397 322928340119 359070 375215 388301
28 Gewinne zu 1000 M. 13967 22160 127358

134101 142751 182735 203147 226777 295811
355005 358249 369663 383291

94 Gewinne zu 500 M.
60015

320503
416 Gewinne zu 300 M.

15720 15848 19

369310 382632
re C

00 5 53

2 5 88356 88716 89108s5834 98278 102097 102909 103094

11031 3816 1
89623

103218

240 5 113183 14200 1DO

c

O O t

c

7246

Auch für

Korpulente

wieder jung und friſch.
Krefeld, 23. 1. 35

S Marktſtraße 48

i 4. e

Je nehme ſchon ſeit langer
Zeit Jhren bewährten Knob-
lauchſaft mit beſtem Erfolg. Mein fett
leibiger Zuſtand veranlaßte mich dazu
und ich bin jetzt in der Lage, mein Ge-
weicht genau zu regulieren. Nach jeder
vierwöchentlichen Kur fühle ich mich S

d

ir7see

Joſef Hartes
Bäckermeiſter

Zinsser Knoblauch Haſt

wirkt appetitanregend, reinigt Blut und
Darm, ſchafft geſunde Säfte und leiſtet

bei Arterienverkalkung, zu hohem Blut-
S druck, Magen-,Darm-, Leber u. Gallen

I leiden, bei Aſthma, Hämorrhoiden, Rheu-
matismus, Stoffwechſelſtörungen und
vorzeitigen Alterserſcheinungen gute
Dienſte. Fragen Sie Jhren Arzt!
Flaſche, 5 Wochen ausreichend, 3 Mk.
Verſuchsflaſche nur 1 Mk.

S Jn Apotheken u. Drogerien
zu haben, beſtimmt dort, wo
eine Packung ausliegt.
Nehmen Sie aber nur die
Fen mit dem „Zinſſer

opf“, dem Zeichen für Echt
heit und Qualität.

DeZinssers Co Ceiprig
99000notar. beglaubigte Anerkennungen

S S

r

a

See z
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356416
374309 378453368503 389390318 392529 393404 vos

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
über 150 M. gezogen

2 Gewinne zu 75000 M. 131618
2 Gewinne zu 10000 M. 70
4 Gewinne zu 5000 M. 119146 255678
6 Gewinne zu 3000 M. 47764 167879 321276

verſteigere ich im Grundſtück Merſe
burg, Leunger Straße 2, wegen Wirt
ſchaftsaufgabe öffentlich meiſtbietend
gegen bar: 7Pferde, und zwar 2 Fuchs-
ſtuten, ca. 9 jähr. Belgier, je 1 Fuchs-
wallach u. braune Stute, ca. 11/12 jähr.
Belgier, 2 braune Wallache, ca. 10/12
jähr. Oldenburger und 1 brauner
Wallach, Ermländer, 3 vierzöll., 2 drei-
zöll. Rüſt- und Kaſtenwagen, ſchwerer18 Gewinne zu 2000 M. 7034 17200 84457 88466

109085 150439 196224 266339 367125
28 Gewinne zu 1000 M. 30960 67841 98845105101 114745 147092 190394 218787 250499

33 7408 361822 372516 377528 394461
62 Gewinne zu 500 M. 836 7638 14310 172889

17816 23912 45524 47277 78308 84353 96581
103030 111778 139874 143390 167023 223780
234223 249837 283940 297063 298519 314770
345910 361009 362628 363871 364212 370688

Rollwagen, Schlitten, Garbenbinder
„Diktator“, je 1 Drill-, Kartofſekrode-,
Reinigungs u. Rübenſchneidemaſchine,
Häckſelmaſchine mit Transmiſſion, 2
Sack'ſche Pflüge, je 1 Satz Hederich-
und Saat- und 2 Satz S-Eggen, Mar
keur, Krümmer, Jgel, 2 Handſchlepp-

386202 391089 harken, Schubkarren, Wagenwinde,326 Gewinne zu 300 M. 1362 4067 6475 8257 hebe, Geſchirrbock, Pferdegeſchirre,
11144 12295 19353 20377 20410 25674 30338 R Regendecken und Lederzeug, mehrere32071 33716 34406 34545 35832 37627 38389 Satz Räder und Wagenerſatzteile Feld
49025 40525 41549 43605 43777 46947 52736 I ſchmiede, Schraubſtock Hobelt52853 57655 58102 58884 6266 G 86748 e ranbſtog. Hobelbanl,889883 72372 75668 80681 82770 83825 80023 R Fartie Säcke, Leitern, Ketten und div.
93054, 94522,,94739 23523 98704 98881 98974 l Kleingeräte Vorräte an Futterrüben
101231 101300 101668 108392 112008 1176459 und Kartofſeln. Beſichtigung ab 8 Uhr.
115875 117253 119040 122702 125962 132972 W. Franke, beeid. Verſteigerer135021 139784 143264 143455 j46540 181373 Merſeburg, Lindenſtr. 11. Tel. 2637
152552 154838 i65756 i84706 166305 186713 r eburg, Lindenſtr. 11, Tel. 2635.
166784 167775 167790 1723198 172404 172468
100023 168118 187200 401282 80715 e S Tchenbach m
o1928 20617 enbach-208469 213817 219284 279285 27800 222583 r Garagen

223295 224386 225237 229201 229909 257480 e ä237546 238455 241656 242730 253119 264823 i Sch259100 266690 269344 269660 271266 272667 e272880 274146 275147 275610 280467 266903 Jagdbütten268866 291941 205955 299260 300405 302973 am303542 303543 304083 310828 312656 316632 ererstener ung ahrradständer
323764 327224 330436 333255 335454 335522 zerlegbar aus Stahlblech oder Beton
s37686 338020 342108 345469 345951 346779 Gebr. Achenbach, G. m. b.355378 360186 365602 367435 366281 36847 ebr. Achenbach, G.web. H.370650 374375 374732 375001 375045 377 u S guten u338833 381196 381285 351515 353452 306268 rn Schäfer Haue, Gaale).

386655 397025 397648 e20 Tagesprämien.
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei Prämien zu je
1000 RM gefallen, und zwar je eine auf die Loſe
gleicher Nummer in den beiden Abteilungen J und II

od. Speiserimmer 310.

Couch 69.- 79.9061 21210 33098 34534 737 S263199 301983 315516 73771 167808 212014

Im Gewinnrade verblieben: 340 Tagesprämien
zu je 1000 Mark, 2 Gewinne zu je 1000060, 2 zu
je 100000, 2 zu je 50000, 4 zu je 30000, 8 zu je S
20000, 36 zu je 10000, 110 zu je 5000, 236 zu je
3000, 488 zu je 2000, 1112 zu je 1000, 2752 zu je
500. 10648 au ie 300 Mark.
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Tonblende, Lichtnetzantenne,

Gärtner
30 J., verh., ſucht
Stellung auf Gut
Schloß od. Villa
Erf. in all. Zweig
des Berufs. Gute
Zeu gn. vorh. Ang.

an W. Schoch,
Gärtner, Nienburg
a. S., Burgſtr. 3

Beamter
lebensl. angeſtellt,
penſions berechtigt.
ſteigend. Einkomm.
eigen Vermög. und
Lebensverſ., ſtattl.

Mitteldreißiger
wünſcht vollk. Ehe-
bündnis o. finanz.

Daran erkennt man die jüngste

deutsche Empfängerkonstruk-

tion SEIBT 325 ein Zwei-

lich aufrichtige Zu
ſchriften an Orſi-
verlag 35, Mid.“
Leipzig N. 22, Hal
leſche Str. 21.

IederHör- und Bedienungskom-

fort Sperrkreis, Entdämpfer,

u. Erſparn. möchte
gern Herrn in ſich.
Poſition zw. Ehe
kennen zu lernen
Nur ernſtgem. Zu

küchen n gr. Auswadl Mllios
Auch gegen günst. Teilzahl

Gebr. Kroppenstàädt
Möbelfabrik, Handel, Halle (S.)

Große Märkerstr,
Ehestandsdarlehnsscheine werden i

Zahlung genommen.

c 7

Inventar Verſteigerung.

jSonnabend, den 2. März 1935, 10 Uhr,

Haus
angeſtellte

geb., ſchlicht heim
wehkrank, ſehnt ſich
nach Lebensheimat
bei einem wahrh.
edl., innerlich fein.
Partner in ſicherer
Poſition. Evtl. vor
läuf. Haushaltfrg
zw. Kennenl. Bin
40 J. 1,68 gr. ev.
zart,warmherz an
ſchmiegſ. Charakter
mit Liebe f. alles
Traute, Nat. und
Tier. Sehr gute
Ausſteuer, ſowie
kl. Vermög. Wer
hilft u ſchreibt mir
aufr. u. ausführl.

V 25835 Geſch.

S

nrese h
ermöglicht Kafho-
liken seit 16 Johr.
der bewährte er
2
leuland- Bund 3
belpzio C 241
Kirchil. nen

Paul Hoyer,
Delitzsch 55
(Prov. Sachs.)sendet

a l le rbeste
Settfedern
bedeutd. billig, zußa-
brikpreis.Hernerpa,

Sett- Inlett
»rüf. Sie selbst u. ver-

langen Sie Proben u.
reisi. ums. u vortofr
7chte Daunen
teppdechen
Annahme von khes'znds-

darlehenssd einen

(Messegelände)

Zeitfolge: 10.30 Uhr Vorführung,

o 31. Kalthlut-Auntion
m Königsberg Pr.

am 7. März 7935
von Kaltblutardeltspferden (Ermländen) und gekör-
ten Kaltblutzuchthengsten u. Arbeitshengsten

Musterung
Pràämiierung, ca. 12.00 Uhr Auktionsbeginn.

Uxtpr. Stutvuch für 5chwere Ardeitspterge k.

Königsberg Pr., Schubertstr. 15

C

und

Geb. Müdel
kreis-Dreiröhrengerät mitwirk- n ch vom Lande, 32 J.erregen gute Erſcheinung, Emulſion
licher Grobempfangsleistung! T her Wirt ebr wirtſchaftl. m.

Frauen yerz: ſchöner Ausſteuer!

Kinzigweg i. ganz.
5an Clobikauerſtr. Frau im Alter von
38 45

chriften R 4292 für A t und Maſt, dieFlutlicht-Skala, Bitte leesen 1250 m. Bau h e Lbhme uſw.
derSie sich das Cerät vorfübren! land Welche dtſch. tücht. tattern i t o rtannſchen

ev, mit

Als Vieh Lebertran

das vitaminſtarke
M. Brochmanns Oſteoſan

(Miſchfutter), das Qualitätsprodukt

Fütterungsweiſe“ in M. Brockmann
„Ratgeber““, Neue (8.) Ausgabe m

325
Preise einschließlich Röhren
okne Sperrkreis RM. 222,-
zusäätzl. Sperrkreis RM. 5,

BERLIN.sSCHöNEBERG

oder geteilt preis
wert zu verkaufen
durch A. Franke,

Merſeburg,
Lindenſtr. 11

Tel. 2635.

Futter Rüben
gibt ab

Dom, Schladebach

Sinn f. Gärtnerei
(Halle-Ld.) wünſcht
ſich glücklich z. ver
heiraten. Fräulein
oder Witwe ohne
Anhang. Vermög.

Gelch.

erprobten Futterzuſammenſtellungen
koſtenlos erhältlich in unſeren Ver

kaufsſtellen oder direkt vonM. Brochmann Chem. Fahr. m.b. H
Leipzig-Entritzſch

„Oſteoſan“-Verkaufsſtellen:

Merſeburg: C. Elkner,

theke K. Wirtgen,

17
a

ſichere

Kolonialw.t
erwünſcht. 2 Jung. Markt F. Herrfurth, Inh. P. Ber,
erwachſen. Aus hold, Kl. Ritterſtr. E. Klauß, Winde
führl. Zuſchr. mit berg 3. Groß-Kayng: Drogerie
B.ld unt. R 4306 R. Zimmermann. Neumark: Apo
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„Vorrecht des freien Mannes
gierl gegen den Einſatz von Strafgefangenen

bei der Neulandgewinnung.
Reichsarbeitsführer Hierl beſuchte am

zweiten Tage ſeiner Fahrt durch die ems-
ländiſchen Moore die Unterkunft des Arbeits
dienſtes im Darlumer Moor. Am Mittag
fand in Meppen ein Appell aller emsländi-
ſchen Arbeitsdienſtabteilungen Katt. Der
Reichsarbeitsführer hielt hier eine Anſprache,
in der er auf grundſätzliche Fragen des Ar-
heitsdienſteinſatzes im Emsland zu ſprechen
kam und mit beſonderem Nachdruck den
ehrenvollen Charakter des NS-Arbeits-
dienſtes gerade in dieſem Gebiet unterſtrich.
Der deutſche Arbeitsdienſt, ſo führte er aus,
iſt hier eingerückt, um mit der Friedenswaffe
des Spatens unſerem Volke eine neue
Provinz zu erobern. Es iſt das eine Auf-
gabe, die ganz im Sinne des Arbeitsdienſtes
liegt. Deshalb iſt es für unſer Ehrempfinden
unerträglich, daß für die gleiche Aufgabe auch
Strafgefangene eingeſetzt werden. Wir wollen
den beſſerungsfähigen Strafgefangenen die
WVohltat der Arbeit nicht aberkennen die
Eroberung von Neuland für unſer Volk
aber iſt eine Arbeit, die als Vorrecht dem
freien deutſchen Manne und im beſonderen
der im Ehrendienſt der Arbeit ſtehenden
deutſchen Jugend vorbehalten bleiben muß.
Ich weiß, daß der Führer perſönlich ebenſo
denkt, und ich meine, das allein müßte
genügen, dieſen unerträglichen Zuſtand im
Laufe dieſes Jahres zu ändern.

Zwiſchen Reichsarbeitsführer Hierl und
ſem Führer fand ein Telegrammwechſel
ſtatt. Der Führer ſpricht in ſeinem Tele-
gramm die Ueberzeugung aus, daß die zu
dem großen Werk an der Ems eingeſetzten
deutſchen Jungarbeiter der geſamten deut-
ſchen Jugend ein Vorbild ſein möchten.

ne

Geſundheikliche Bekreunng der HJ
Ein Erlaß des Reichsjugendführers.

Der Reichsjugenöführer veröffentlicht
folgenden Erlaß: Durch Vereinbarung zwi-
ſchen der Reichsjugendührung der NSDAP.
und dem Hauptamt für Volksgeſundheit in
der Reichsleitung der NSDAP. erfolgt die
geſundheitliche Betreuung der Hitler-Jugend
(einſchließlich Jungvolk, Jungmädel im BöoM
und BöM) durch Aerzte, die der H. vom
Hauptamt für Volksgeſundheit zur Verfügung
geſtellt werden. Dieſe HJ-Aerzte ſind für die
orönungsgemäße geſundheitliche Betreuung
der Hitler- Jugend verantwortlich. Sie haben
das Recht und die Pflicht, gegen ſolche Ver-
anſtaltungen der H. bei den vorgeſetzten
Dienſtſtellen Ein ſpruch zu erheben, von
denen ſie glauben, daß ſie vom geſundheit
lichen Standpunkt aus nicht verant-
wortet werden können. Jch habe allen
Dienſtftellen der H. Befehl erteilt, dieſem
Einſpruch in jedem Falle Folge zu leiſten.
Insbeſondere weiſe ich darauf hin, daß an
Veranſtaltungen der kalten Monate nur die-
jenigen Mitglieder der H. (bzw. DD) teil-
nehmen dürfen, die vorſchriftsmäßige Winter-
kleidung beſitzen (warmes Unterzeug, lange
Jungvolkhoſe uſw.).

Im Einverſtändnis mit dem Haupkfamts-
leiter für Volksgeſundheit teile ich mit, daß
dieſer die ſämtlichen Aerzte des Hauptamtes
(etwa 20000) angewieſen hat, etwaige von
ihnen beobachtete Mißſtände in der ge-
ſundheitlichen Betreuung in der HJ ſofort
den zuſtändigen Hjg-Führern zwecks Ab-
ſtellung zu melden.

Auch Kommnnalwahlen in Danzig.
Mit der Neuwahl zum Danziger Volks-

tag am 7. April werden zugleich Neuwahlen
für den Kreistag und die Gemeinden Dan-
ziger Höhe ſovie Neuwahlen für die Stadt-
bürgerſchaft der Stadt Zoppot angeſetzt.

Merſeburger Filmſchan

Punks kommt aus Amerika.
Uniontheater.

Nicht immer ſind gute Bühnenregiſſeure
auch gute Filmregiſſeure. Die Gefahr, photo-
graphiertes Theater als Film auszugeben,liegt da immer nahe. Um ſo freudiger macht
wan deshalb die Feſtſtellung, daß Karl-Heinz
zertin, der hervorragende Berliner
Hühnenregiſſeur, hier auch einen Film ge-
Haffen hat, den man zu den beſten, amüſan-
teſten und gekonnteſten Filmen der letzten Zeit
rechnen ß. Zu dieſer glänzenden dramati-muß.
chen Behandlung des Stoffes geſellt ſich aber

hier eine ſo geſchickte Ausnützung aller filmi-
hen Möglichkeiten, daß wirklich auch der
Atiſchſte Beſchauer ſeine helle Freude an dem
Ferke haben muß. Natürlich tut auch der
Inhalt ſeine Wirkung. Da außerdem noch
eine Reihe ausgezeichneter Darſteller mit von
der Partie ſind, kann man dem Film einen
nicht alltäglichen Erfolg vorausſagen. Eine
chauſpieleriſche Leiſtung von ungewöhnlichem
Format: der Antiquitätenſammler Olenius
von Ralph-Arthur Roberts. Sehr ſympathiſch
iſt Attilag Hörbiger in der Titelrolle, dem
Sybille Schmitz und die anmutige Lien Deyers
z gleichwertige Partnerinnen zur Seite
ſtehen. Oscar Sima und Erika Gläßner ſind
zwei Gaunertypen von beſtechender Ge-
riſſenheit.

„Der ewige Traum“.
Lichtſpielhaus „Sonne“.

gert neue Spielplan bringt nach langer
Seit wieder einmal einen großen Bergfilm,
wie wir ſeit der Aufführung des Filmes
zStürme über dem Montblane“ keinen wie-
er geſehen haben. Dr. Arnold Fanck hat

n Film „Der ewige Traum“ nach dem hiſto-
iſſchen Roman „Paccard wider Balmat“ von
n Ziak gedreht, der die Erſtbeſteigung des
hſten Berges in Europa im Jahre 1786
tat. Damit hatte ſich ein uralter TraumMenſchheit erfüllt. Die zwei Savoyarden

Unter großem Andrang des Publikums be-
gann geſtern vor dem Schwurgericht Fran k-
furt (Main) die Verhandlung gegen die
Ehelente Hoefeld und deren 16jährige
Tochter Minna. Es handelt ſich hier um einen
Fall, wie er ſich in der Kriminalgeſchichte noch
nicht ereignet hat. Ein Elternpaar wollte
unter Beihilfe der älteren Tochter die jüngſte,
erſt 14 jährige Tochter durch ſeeliſche Be
einfluſſungen in den Tod treiben.

Am 5. Dezember vorigen Jahres pochte die
Berufsſchülerin Hildegard Hoefeld, vor Kälte
zitternd und völlig durchnäßt, an die Pforten
eines Kinderheimes in unmittelbarer Nähe
der Deutſchherrn-Brücke. Das Mädchen ſagte
dem Heimverwalter, es ſei von ſeinem Vater
auf die Brücke gebracht und veranlaßt worden,
in den Main zu ſpringen. Am Morgen des
6. Dezember wurden der Vater, ſeine Frau
und die älteſte Tochter verhaftet. Die poli-
zeilichen Ermittlungen entrollten ein furcht-
bares Bild menſchlicher Brutalität. Am
5. Dezember hatten die Eltern erfahren, daß
Hildegard am Tage zuvor die Berüfsſchule
geſchwänzt und ein Kino beſucht hatte. Als
Hildegard verſpätet nach Hauſe kam, fiel der
Vater mit der Hundepeitſche über ſie
her. Auf Drängen der Eltern willigte ſie ein,
mit dem Vater zum Main zu gehen. Man
verlangte von ihr, ſich der guten Kleider zu
entledigen und ſchlechtere anzuziehen. Dann
wurde dem Kind der Abſchiedsbrief in die
Feder diktiert.

Der Vater begleitete darauf das Opfer
bis zur Mitte der Brücke. Aus einiger Ent-
fernung ſchaute er zu, wie ſich ſein Kind
auf ſein Geheiß in die Fluten ſtürzte. Dann
ging er heim und äußerte zu ſeiner Franu:
„So ſchlecht wie die Hilde im Leben war, ſo
tapfer war ſie im Tod.“
Die Verhandlung begann vormittags

unter rieſigem Andrang des Publikums.
Sofort, nachdem das Gericht erſchienen war,
ſtellte der Verteidiger der Minna Hoefeld
den Antrag, das Verfahren gegen ſie abzu-
trennen. Der Antrag wird abgelehnt.
Hoefeld berichtet dann über ſeine Krank-
heitsgeſchichte. Die Tuberkuloſe ſei ſchließ-
lich ſo ſtark in Erſcheinung getreten, daß er
ſeinem Beruf nicht mehr nachgehen konnte;
er wurde penſioniert. Die Penſionsſumme
betrug 64 Mark. „Damit kann man mit fünf
Perſonen nicht leben!“ Hoefeld erzählt, daß
die Familie dauernd Hunger gelitten habe.
Es kamen dann die Vorfälle am Tage der

Ein unmenſchlicher Vater
Die Tochter gezwungen, in den Main zu ſpringen Troſtloſe Familienſzenen

Tragödie zur Sprache. Hilde war nach Hauſe
gekommen. Der Vater hatte ihre Handtaſche
unterſucht und Liebesbriefe gefunden. Es
gab Prügel über Prügel. Auch die zweite
Tochter des Angeklagten, Minna, ſoll von
ihrem Vater öfters mißhandelt worden
ſein. So habe er ſie einmal an die Wand
geworfen, daß die Mutter einen Schädelbruch,
des Kindes befürchtete. Jm Verhältnis zu
ſeiner Frau war Hoefeld nicht minder ge-
walttätig. So ſtellte ſich in der Verhand-
lung heraus, daß er die Frau oft nachts ge-
zwungen hat, in der Küche zu arbeiten ſtatt
ins Bett zu gehen. Frau Hoefeld ſchilderte
ſodann ihr 17jähriges Ehemartyrium. Schon
frühzeitig ſei es zu heftigen Szenen ge-
kommen. „Als meine Tochter Minna zwei
Jahre alt war und nachts ſchrie, wie Säug-
linge eben ſchreien, bearbeitete ſie der Vater
mit einem Schwamm voll kalten Waſſers.
Als ich einmal an einer Nierenentzündung
krank lag, wurde die 1 jährige Minna auf
einen Stuhl geſchnallt und mußte da acht
Stunden lang vor meinem Bett ſitzen bleiben,
damit der Vater nicht unnötig in Anſpruch
genommen wurde.“

Die Fran in den Leib gekreken
Das Gericht beſchloß dann, die angeklagte

Tochter Minna in Abweſenheit der Eltern
zu vernehmen. Die Eltern wurden abge-
führt, und die Tochter berichtete dann, daß
ſie in Limburg einmal von dem Vater mit
der Reitpeitſche geſchlagen worden ſei, als ſie
Milch verſchüttete. Ein Beiſitzer fragt: „Jſt
der Vater auch mal lieb geweſen?“ Ange-
klagte: „Ja, er war auch mal gut zu uns.“
Die Mutter habe die Kinder immer vor dem
Vater zu ſchützen geſucht und ſei auch gut zu
ihnen geweſen. Sodann wurden die Eltern
wieder in den Saal geführt und ihnen die
Ausſagen ihrer Tochter mitgeteilt. Bei ihrer
weiteren Vernehmung erzählte Frau Hoefeld,
daß das Weihnachtsfeſt 1933 geradezu furcht-
bar geweſen ſei. „Einmal wurde ich gegen
den Leib getreten, üaß ich zuſammenbrach, ein
andermal warf er ein Meſſer nach mir. Ein-
mal äußerte mein Mann, wenn es mit mir
zu Ende geht, dann mache ich euch alle drei
kalt.“ Hoefeld beſtreitet, daß er ſich ſo
geäußert habe, und weiſt darauf hin, daß er
dreimal Selbſtmordverſuche unternommen
habe.

Die Verhandlung wurde auf Sonnabend
vertagt.

Beſtie in Menſchengeſtalt
Hinrichtung in Plötzenſee.

Die Zuſtizpreſſeſtelle Berlin teilt mit:
Heute früh iſt in dem Hofe des Gerichts-
gefängniſſes Plötzenſee die Witwe Frieda
Juchniewiez hingerichtet worden, die
vom Schwurgericht Berlin wegen Mordes
zum Tode verurteilt worden iſt. Die Ver-
urteilte hatte ihre Wohnungsnachbarin, die
74jährige Witwe Jda Krüger überfallen, ge-
würgt und die Bewußtloſe an einer Tür-
klinke aufgehängt, um ſich in den Beſitz ihres
Geldes zu ſetzen.

Wie aus Kattowitz gemeldet wird, ver-
unglückten vier Schiläufer in den Beskiden
tödlich. Die Geſellſchaft, beſtehend aus zwei
Männern und zwei Frauen, hatte einen Aus-
flug auf den 1700 Meter hohen Gipfel der
Babia-Gura unternommen. Sie kam dabei
in einen Schneeſturm und verlor die Orien-

tierung. Die Schiläufer irrten auf dem Berg-
kamm umher, ohne die Schutzhütte finden zu
können. Sie müſſen ſchließlich erſchöpft zu
Boden geſunken und erfroren ſein.

z

„Schuldig des Toiſchlages“
Die Mordaffäre im Tulſger „Zylinderklub“.

„Wir, die Jury, befinden den Angeklagten
Philipp Kennamer ſchuldig des Totſchlags.“
So lautet, wie das „B. T.“ mitteilt, der Wahr-
ſpruch der Geſchworenen gegen den 19jährigen
Sohn des Bundesrichters Kennamer, der
in Tulſa (Oklahoma) ſeinen Freund und
Klubkameraden John Gorell erſchoſſen hatte.
Auf Grund des Schuldſpruchs der Geſchwore-
nen hat Kennamer eine Gefängnisſtrafe von
mehreren Jahren zu erwarten. Das Bild,
das die Verhandlung von dem jungen Ken-
namer zeichnete, war ziemlich eindeutig. Ein
junger Mann mit einer faſt krankhaften Sucht
aufzufallen, der alles daranſetzte, bei ſeinen
Freunden als kühn und draufgängeriſch zu
gelten und bei den Mädchen beliebt zu ſein.
Der Rahmen, in dem er dieſe Anlage betätigte,
war, wie wir ſchon ausführlich berichteten, der
ſogenannte „High Hat Club“, der Zylinder-
klub

Balmat (Sepp Riſt) und Paccard (Ernſt
Nanſen) aus dem nun heute berühmt ge-
wordenen Winterkurort Chamonix vollbrach-
ten die Tat. Aber mit dieſer lebensgefähr-
lichen Beſteigung wurde auch die Gier nach
dem Gold, das auf dem Gipfel des Mont-
blanes liegen ſollte, wach, denn Gold allein iſt
Macht. Der junge Balmat glaubte feſt an das
Geſchwätz ſeines alten Vaters und lebte meiſt
oben in den Bergen, weshalb er von den
Dorfbewohnern verhöhnt und verlacht wurde
und den Namen „Der Lügner von Chamonix“
erhielt. Kein erfahrener Bergſteiger als Sepp
Riſt konnte die Rolle des Balmat geſtalten,
der als einziger bei der von Engländern zu-
ſammengeſtellten Expedition durchhielt. Dieſe
kurze Jnhaltsangabe des hochwertigen Berg-
films, deſſen Beſuch allen Berg- und Film-
freunden empfohlen werden kann, ſoll für
heute genligen. Maria, die Frau Balmats,
wird von Brigitte Horney ergreifend und na-
türlich geſpielt. Zu erwähnen ſind noch der
Dichter Ernſt Dumke), der Maler (Wal-
ter Riml) und Sauſſure, der berühmte Na-
turwiſſenſchaftler (W. Kaiſer-Hey)), alles
ausgezeichnete Darſteller.

Das reichhaltige Beiprogramm verdient
diesmal ebenfalls wegen ſeiner Güte Beach-
tung. Jn der Wochenſchau ſieht man die Her-
ſtellung des großen Moſaikſtandbildes für das
WHW., wie es auch zur Zeit im Alten Rat-
haus aufgeſtellt iſt.

„Fürſt Woronzeff.“
To-Bü Leuna.

Mit Spannung hat man den „Fürſt
Woronzeff“ im Film erwartet, nachdem man
im „Tageblatt“ den Roman von Margot
von Simpſon geleſen hat. Wer nun die Hand-
lung des Romans wiederzufinden hofft, wird
enttäuſcht ſein, denn der Stoff iſt ſo um-
geformt worden, daß von der eigentlichen Ge-
ſchichte nicht mehr viel vorhanden iſt. Nicht
nur die einzelnen Ereigniſſe ſind vollſtändig
geändert oder an anderer Stelle eingeſetzt
worden, ſondern auch die Hauptperſonen um

Namensänderungen gefallen laſſen müſſen.
Trotz allem aber kann man nicht leugnen,

daß Robiſon und Supper mit ihrem Drehbuch
einen intereſſanten Film auf die Leinewand
gebracht haben, der für die anfängliche Ent-
täuſchung reich entſchädigt. Nur das Schluß-
bild hätte man weglaſſen und den falſchen
Fürſten mit der Tänzerin den Wellentod
wirklich finden laſſen ſollen,
ſchieden beſſer zum Charakter
fürſten gepaßt.

Die Beſetzung der Rollen iſt ſehr gut. Für
die Doppelrolle des Woronzeff-Graf Napydeck
wählte man einen Filmneuling, den Bühnen-
ſchauſpieler Albrecht Schoenhals, der
ſeiner Rolle in all ihren Feinheiten voll-
kommen gerecht wird. Die Tänzerin Dianna
Morell iſt Brigitte Helm. Reizend iſt Hanſi
Knoteck als Woronzeffs Tochter Nadja, und
Willy Birgel ſpielt überzeugend den fürſt-
lichen Sekretär Petroff.

Neue Zeitſchriften
Zum 250. Geburtstag Händels bringt das

„Daheim“ (71. Jahrgang Nr. 21) eine aus-
führliche und reich illuſtrierte Würdigung des
Meiſters. Dasſelbe Heft enthält Bilder aus
neuen Filmen mit einer Kritik von Hans-
Caſpar von Zobeltitz, einen Bildbericht „Mit
dem Rennbob unterwegs“ von Werner Krauſe
und die gleichfalls illuſtrierte volkswirtſchaft-
liche Betrachtung „Der Sparéèr und der Wirt-

das hätte ent
des Pſeudo-

ſchaftsaufſtieg“. J. Habbel zeigt Aufnahmen
aus Odenwälder Elfenbeinſchnitzwerkſtätten.
Otto Nebeltau gibt in ſeinem Beitrag „Groß-
reinemachen beim Obſtbauern“ viele nützliche
Winke für die Vorfrühlingsarbeiten an unſern
Obſtbäumen. Mode: „Jmmer wieder der
Pullover.“ Berufsrat: „Der Buchſtaben-
laden.“ Roman: „Falſche Dollars von Albert
Otto Ruſt. Novelle: „Das Buch der Wahr-
heit“ von Annie Francé-Harrar. Eine wert-
volle Kunſtbeilage, Rätſel und der umfaſſende
Daheimanzeiger mit Stellenmarkt ergänzen
vielſeitig anregenden und unterhaltſamen Jn

den echten und falſchen Fürſten haben ſich halt des modern ausgeſtatteten Heftes.

Kusnezow geborgen
Dafür eine Rettungsmannſchaft vermißt.
Am 20. Februar war aus Archangelsk eine

Skimannſchaft in Stärke von 15 Mann zur
Hilfeleiſtung für den Flieger Goljubew
und ſeine Begleiter aufgebrochen. Dieſe
Mannſchaft wird immer noch vermißt. Eine
zweite Skimannſchaft, die man zur Auffin-
dung der Verſchollenen ausgeſchickt hatte,
konnte wegen ungünſtiger Witterung bisher
noch nichts ausrichten. Jnzwiſchen iſt auch
der letzte Begleiter Goljubews, Kusnezow,
der als Wache beim Flugzeug zurückgelafſen
worden war, geborgen worden. Er wird nach
Archangelsk in ein Krankenhaus gebracht
werden. Das Flugzeug Goljubews iſt nach
ſeiner Inſtandſetzung ſtartbereit gemacht wor-
den. An der Suche nach dem Flugzeug be
teiligten ſich 10 Flieger, 200 Skiläufer und
eine große Zahl Truppen.
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Selbſtmordverſuch Frau Hangus
Bei ihrer Einlieferung ins Gefängnis.
Frau Martha Hanau, die frühere

Leiterin der „Gazette du France“ und jetzige
Leiterin der Finanzwochenſchrift „Forces“,
iſt geſtern verhaftet und ins Pariſer Frauen
gefängnis eingeliefert worden. Frau Hanau
war im Juli 1934 wegen Betruges und Ver-
trauensmißbrauches zu drei Jahren Gefäng-
nis und einer größeren Geldſtrafe verurteilt
worden. Jm Augenblick der Verhaftung
unternahm ſie einen Selbſtmordver-
ſuch, der aber verhindert werden konnte.

Htürme an Frankreichs Weſtküſte

Der Sturm an der franzöſiſchen Weſtküſte
hat geſtern abend große Verheerungen ange-
richtet. Bei Lorient gerieten mehrere Dampfer
und Fiſchkutter in Seenot. Auf der Höhe von
St. Nazaire kämpfen zwei italieniſche Damp-
fer mit dem Unwetter. Sie haben funken-
telegraphiſch um Hilfe gebeten. Jn Moulin
wurden von vielen Häuſern die Dächer weg-
geriſſen.

Jus Waſſer gefallen
Der Richter und der Sachverſtändige.

Szene: ein Gerichtsſaal in Chicago. Der
Kläger, Mr. Fred Damon, will ſich von ſeiner
Frau ſcheiden laſſen, und dieſe will durch
einen Sachverſtändigen den Beweis erbringen,
daß ihr Gatte zu Unrecht klage und geiſtes-
geſtört ſei. Der Pſychiater begann, die an-
geblichen Krankheitsſymptome Damons auf-
zuzählen.

„Er iſt nervös“, erklärte er.
„Jch auch!“ erwiderte der Richter
„Er beantwortet Fragen mit ſchallender

Stimme!“
„Jch auch!“ lautete des Richters Antwort,
„Er iſt ſtets unruhig!“
„Jch auch!“ führ der Richter dazwiſchen.

„Jch bin ſeit 71 Jahren ein nervöſes Wrack.
Und nun?“ Vorhang.

Wie aus Murmansk (Sowijetrußland)
gemeldet wird, iſt in der Nähe des Leucht-
turmes Setjnawolsk während eines heftigen
Sturmes der Schlepper „Pokoi“ untergegan-
gen. Von der 23 Mann ſtarken Beſatzung
konnten 11 gerettet werden.

Druck und Vrrlag: Merſeburger
GmbH in Merſeburg, Hälterſtr 4.
Steinbrecher Vertreter: Hermann

Eigentum
Druck- und Verlagsanſtalt
Hauptſchriftleiter Wilhelm
Albrecht Schriftleiter für Politik Feuilleton, Lokales
und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Provinz,
Handel und Sport: Hermann Albrecht beide in Merſeburg.
Anzeigenleiter: Erhard Schmidt, Merſeburg D.-A 1/1935-
Ausgabe Merſeburger Tageblatt, Merſeburg 5024, Ausgabe
Saale-Zeitung, Halle (S) 8245, Ausgabe Mitteldeutſche
Zeitung. Erfurt 22 211. Ausgabe Weimariſche Zeitung.
Weimar 5057 Ausgabe Eiſenacher Zeitung. Eiſenach 5025

insgeſamt 65 762 Zur Zeit iſt Preisliſte 5 gültig

Paul Beyer: „Lauf ins Glück

Muſik von Fred Raymond.
Das Stadttheater Halle bringt als nächſte

Fremdenvorſtellung Paul Beyers
„Lauf ins Glück“. Dieſe Operette, revuehaft
prächtig ausgeſtattet, mit einprägſamen
Schlagern, flotter Muſik und farbenfrohen
Balletten, hat ſeinen „Lauf ins Publikum“
gemacht. Das Werk hat außerordentlich ge-
fallen. Das liegt, neben der hübſchen Muſik
und eleganten Ausſtattung, nicht zuletzt an
dem offenen Grundgedanken, der dieſes
heitere Spiel durchzieht. Die Liebe junger
Menſchen zueinander überwindet zuletzt
alles, was ſich an Hinderniſſen in ihren Weg
geſtellt hat; das Geld, das eine ſo überge-
ordnete Rolle im Leben ſpielt, wird in ſeiner
Bedeutung entthront und an ſeine Stelle die
wahre Liebe geſetzt. Der Sport und die Be-
geiſterung für ihn ſind es zuletzt, die eine
wirkliche Brücke zwiſchen den Menſchen
ſchlagen.

Anmi dichket
Anni Lehmann, 12 Jahre alt, von der

König-Heinrich-Schule, ſandte uns folgenbe
Verſe ein:

Auf einem Baum vor unſerm Haus
hielten die Spatzen einen Schmaus.
Da fing ein Spatz ſo ſchön an zu ſingen,
daß alle andern mit anfingen.
Dann aber begannen ſie zu ſtreiten,
ein Spatz mußte großen Schimpf erleiden.
Nun war es aus mit dem ſchönen Schmaus
und alle Spatzen flogen nach Haus.

Tierfreunde.
„Haben Sie eigentlich Tiere gern, Herr

Baumann?“
„uUnbeſchreiblich, gnädiges Fräulein

beſonders Hummern, junge Hühner und



Heute früh ging mein lieber Mann, unſer guter Vater,
Bruder, Onkel und Großvater

o VRechnungsratCarl Riemſchneider
im 76. Lebensjahr in Frieden heim.

Jm Ramen der Hinterbliebenen

Auguſte Riemſchneider

Werſeburg, den 23. Februar 1935.
geb. Schulz

Zeit der Beerdigung wird noch bekanntgegeben.

Plötzlich und unerwartet entſchlief nach
kurzer Krankheit am Freitag nachmittag
unſer lieber Vater, Schwiegervater, mein
guter Großvater, Bruder, Schwager und
Onkel der Landwirt

Guſtav Runkel
im 76. Lebensjahre.

Kötzſchen, 23. Februar 1935

Jm Namen aller Hinterbliebenen
Paul Runkel
Guſtav Runkel
Martha Runkel geb. Lingslebe
Woldemar Runkel als Enkel

Beerdigung findet am Dienstag,
26. Februar, nachmittag 3 Uhr, vom Trauer-
hauſe aus ſtatt.

Die

Für die Beweiſe herzlicher Anteilnahme
und Ehrungen beim Heimgange unſeres
lieben Entſchlafenen, Buchdruckereibeſitzer

Kurt Karius
ſpreche ich im Namen aller Hinterbliebenen
aufrichtigen Dank aus

Mathilde Karius
geb. Köke

Merſeburg, im Februar 1935

CONTINENTAL
Auch für Sie eine
unentbehrliche Helferin

in Büro und Heim
Prospekfe und unverbindliche Vor-
führungen durch

Wichard Lots
Merseburq, Burgsfr. 7 Fernspr. 2288

Ev. Schüälerheime W
Franckeſchen Stiftung

Halle
inmitten ſehr großer Gärten fürder Schulen (öff. Gymn e

Gottesdienſt-Anzeigen.Fumilien- Nachrichten

Aus anderen Blättern entnommen Merſeburg Stadt
Geſtorben:

Bad Lauchſtädt
Frau Emma Frahnert geb. Seeburg
69 Jahre.

Halle
Kohlenhändler Gottlob Grieſe, 73
Jahre.

Leipzig ſter OKlempnermeiſter Otto Franke 75 J.
Kirchner Richard Götze. Bibelſtunde in
Gaſtwirt Ludwig Oehlſchlägel, 671 Ziehen.
Jahre.
Beeid. Bücherreviſ. Theodor Tiſchen.
dorf, 72 Jahre.
Prokuriſt i, R. Auguſt Braunsdorf
Frl. Marie Heyden, 72 Jahre.
Frau Char. Schmidt geb. Beyer.
Direktriee Martha Scheide.
Frau Bertha verw. Huhndorf geb.

Kollekte
Eiſenach.

Dom: 10 Uhr,

Stadt: 10 Uhr,

Jahn, 67 Jahre. Altenburg: 10
Pabſt.

Aus Jhrem Stoffmit mein. Zutaten

liefere ich Jhnen
einen gutſitzenden

für 22. 26. und 30. M.

Neumarkt:
anſtaltungen

Kindergottesdienſt,
20 Uhr, Kirchenchor a. d. Geiſel 5,

Ev. Mädchenbund St. Maximi. Mittwoch, 20
Uhr, Verſammlung fällt aus.
Uhr in der Turnhalle des Oberlyzeums.

Jugend im Pfarrhaus.
Bibelſtunde im Pfarrhaus. Sonnabend, 17,30 Uhr

Kinderchor im Pfarrhaus.

Sonntag, den 24. Februar (Sexageſimge)
Für das Hainſtein-Jugendwerk bei

Es predigen
Pfr. Ziehen. 11.15 Uhr Kinder-

gottesdienſt derſelbe. Dienstag, den 26. Febr.,
18,30 Uhr Flickabend der Frauenhilfe in derHerberge zur Heimat. Donnerstag, 19.15 Uhr,

der Herberge zur Heimat „PfarrerDom-Mädchenbund: Freitag 20 Uhr,
(Pfarrhaus Brauhausſtraße).

Paſtor Riem.
Paſtor Riem.

Uhr,
Freitag,

Lehrer Buſch

Donnerstag 20

Uhr Einführung des Herrn Paſtor
Der Kindergottesdienſt fällt aus.

Montag 19,30 Uhr Verſammlung der Frauenhilfe
„Freienfelde“ bei Zorn. Mittwoch, 20 Uhr, Zu
ſammenkunft der jungen Mädchen in der Her-
berge zur Heimat.

10 Uhr,
11.15 Uhr Kindergottesdienſt,

Gottesdienſt Paſt. Franke
derſelbe. Ver

Uhr, Konfirmierte
Donnerstag, 20 Uhr,

Montag 20

Atlas, Markts

10.45 Uhr
Gnadentkirche,

Verzogen

nach Gotthardſtraße Nr. 41

Merſeburg- Land
Leunga! Friedenskirche, 9.30 Uhr, Vikar Günther

Kindergottesdienſt,
14 Uhr Pfarrer Lange. 10,15Uhr Kindergoöttesdienſt,

9 Uhr Lieder-Gottesdienſt, Organiſt

Predigtgottesdienſt in Oberbeuna.
10 Uhr, Gottesdienſt in Niederbeuna. 11 Uhr,

Göhlitzſch:
Anna Nowack Vennat 8 Uhr
ſtaatl. anerk. Privatmuſiklehrerin

Klavier Laute Gitarre Kindergottesdienſt.

ſannn Geuſa:Zſcherben:
Kötzſchen: 10Gute Möhel,

billige Preise

Hugo Schmieder
Markt 42 Tischlermeister

Atzendorf:
Kleinkayna. 8,
Großkayna:

Schule.
Krüger.

tiarnsäure
Gelinde abführend u. waſſertreibend
entfernen Apotheker Faſchings-
Harnſäurepillen die überſchüſſige
Harnſäure aus dem Körper. Eine
Schachtel, ausreichend für 50 Tage,

20 Uhr.

Merſeburg

Kindergottesdienſt.
männerbund.

14 Uhr Kindergottesdienſt. 15 Uhr,
Predigt-Gottesdienſt.

8 Uhr, Gottesdienſt.
Uhr, Gottesdienſt. 11 Uhr,

Wontag 20 Uhr, Jung-
Donnerstag 20 Uhr, Bibelſtunde.

8 Uhr Gottesdienſt.
30 Uhr Gottesdienſt.

10 Uhr, Gottesdienſt.
11 Uhr, Kindergottesdienſt.

Bad Dürrenberg:
11.15 Kindergottesdienſt Pfarrer Krüger.
Donnerstag, 19 Uhr BVibelſtunde. Alte Porbitzer

20 Uhr, Bibelſtunde im Pfarrhaus, Pf.
Jeden Montag 19,30 Ev. Jungenſchafts

abend. Schkeuditzer Straße. Jeden Dienstag
Ev. Jungmädchenabend im Pfarrhaus.

Katholiſche Gemeinde

10 Uhr, Predigtgottesdienſt.

7 Uhr Frühmeſſe (gem. hl. Kommu
nion der Jungmänner und e 9.30 Uhr
Hochamt. 11 Uhr letzte Meſſe. Sonnabend (29.2,)

Mk. 1,50. Ganze Kur Mk. 4, 20 Uhr Vortrag von P. Kaſperz Vom Wieder

8.
Fremdenvorſtellung
im Stadttheater Halle

Lauf ins Glück
Operette in 5 Akten
von Fred Raymond

am Sonntag, den 3. März, 15 Uhr

Kartenverkauf bei den Fahrk.
Ausgabeſtellen d. Reichsbahn
Preiſe der Plätze 0.35——2.50

Schützenhaus
morgen nachmittag
Unterhaltungskonzert

7.30 Uhr Tanz vSonntag u, Montag

Sſch l a ch t e fe ſt
kröhls Skireisen

Januar bis Ende April 1935
Fahrten im Peufschen Aligsu

Ad. -Hifler-Haus, 1440 m 16 Tage 120.
Abfahrt 16. Februer, 2. März
16. März und 31. März 1935

16 Tage Dolomiten
San Pellegrino, 1920 m. 157.
Rolle Pass, 2042? m 1168.
Seise Alpen, 2075 m J 168.
Gröcdner Joch, 2137 m 173.Wolkensfein, Grödeniasi 193.
Herrliche Skigebiefe, Unterricht u. Touren

unter Führung sfaatl. gepr. Skilehrer der
Arlbergschule. Gleich qeeignet fürAnfenger
u. geübfe Tourenläufer. Preise alles incl.

Alle Auskünfte, Prospekte und Anmeldung:

Kröhls Reisebüro, Leipzig 0 5, Cſchorius-
ſtrafe 4 und Merseburg, Lloydreiebüro:

Adolf-Hitler-Str. 13

Schülerabteilung.
Zu dem am 24.

Februar, 15,30 Uhr,
im „Schützenhaus“
ſtattfindenden

Werbeturnen
laden wir alle Eltern
u. Freunde herzl. ein.

Photo Bönecke
Kleine Ritterſtraße 15

Gelegenheitskàäufe
in Photo Apparaten

Sexannt, reell ungHeus e üſüsöledern
7 ab Fabrik a do re

real- Nitteiſchule), der ſädtiſch hef der bar nGrundſchule, des ReſormReat-Kyhun Daunen 4. t Daunen S
gegen ſalt d. Privatſchulen Mäßige 5. Ia 5.50, T.

reiſe. Proſpekte durch das Dir 223 GerisseneFedernm. Daunen 3.40u.
sehrzart u. weich 5.40, Ia 6.25. Preiswerte
Garant.-Inlette. Vers. p. Nachm. ab 5Prd,
r Garantie für reelle, staubfreie

are. NehmeNichtgefallendes zurück.
Frau Wo Gänsefedern-
wäscherel. Neoutrebbin 176 Oderbruch

Briketts für

Braunkohle, Brechkoks,

Wer hat Bargelö?
0 Ein glnſtiges Fahrradangebotl

Bekannte Fahrradfabrik bringt irn Frühjahr
Fahrräder mit Außenlötung heraus. Mo
delle in geſchweißter Ausführung werden
beſonders günſtig angeboten. Herrenrad,
fabrikneu, komplett, Garantie, RM. 40.
(Damenrad RM. 44.--). Rahmen elegant,
ſchnittig, beſtes Material. Emaillierung tieſ
ſchwarz, hübſche Zierlinien. Lenkſtange engl.
oder deutſche Form. Gelb vernickelter Zug
und Druck-Schienenſattel. la Doppelglocken
lager, Speichen, Pedale. Stahlfelgen
ſchwarz oder holzfarben. Ausſtattung mit
Pumpe, Haltern, Glocke, Werkzeug, Rücklicht.

Komet Freilaufrücktrittbremſe (Fabrikat
F S S). Für Halb oder Vollballonbe
reifung kein Aufſchlag, Markenbereifung.
Lieferung erfolgt in Patentverpackung gegen
Nachnahme. Bei Nichtgefallen Rücknahme
oder Koſtenerſtattung. Schreiben Sie an

t Se J
Geſchäftsverkäufe!

Die Landwirtſchaftliche Vieh Ein und Verkaufsgenoſſen
ſchaft Kötzſchau und Umgebung Sitz Rampitz, e. G. m. b. H.
hat ihre Auflöſung beſchloſſen. Aus dieſem Grunde ſtellt
ſie Intereſſenten ihre 7 Verkaufsſtellen für Fleiſch und
Wurſtwaren in Halle und Merſeburg zum Verkauf an

1. das Geſchäft in Halle, am Hallmarkt Ecke Oleariusſtr.
am Harz 1

einreichen.

Der Polizeipräſident. Weißenfets s den 9. 2. 35.

Amtliche Bekanntmachung
über Straßenneu- und umbenennungen in den

Gemeindebezirken Leung und Spergau.
Jn der Gemeinde Leung Ortslage Gölitz:
Die vom Saaleabhang zur Dürrenbergerſtraße laufende
neue Straße heißt „Krähenberg“, die mit dem Saaleab
hang gleichlaufende Straße heißt zAmſelweg“, die nächſte
gleichlaufende neue Straße heißt „Droſſelweg, die mit dem
Droſſelweg gleichlaufende neue Straße heißt „Finkenweg“
und die neue Verbindungsſtraße zwiſchen Amſelweg und
Finkenweg heißt „Kirſchberg“
Jn der Gemeinde Leung wird umbenannt:
Die Spergauerſtraße vom Torplatz bis zur Gemarkungs
grenze Spergau in „Axtmannſtraße“
Jn der Gemeiude Sperßau wird umbenannt:

Die Merſeburgerſtraße vom Adolf Hitlerplatz bis
markungsgrenze Leuna in „Axmannſtraße“

Weißenfels, den 9. Februar 1935.
Der Polizeipräſident.

Alle Drucksachen
für Geschäft

Merseburger

Michel Brifett Derfaufsſtelle

Hauptgeſchäft jetzt: Gotthardſtraße 37
Lager u. Einzelverkauf: Nulandtſtr. 7, Ruf 2598

Hausbrand und Jnduſtrie

Eiformbriketts,

R 4202 Geſchäftsſtelle.

Reflektanten wollen ihre Gebote ſchriftlich an die Ge
noſſenſchaft in Rampitz, Poſt Kötzſchau über Großkorbetha

Miele-Fabrikate

Inhaber:

stets am Lager,
Emil Schütze

A. Giesel er
Sangerhausen, Aschersleben

Sraubsau
Mueſes

gern
Aas e I

2. l I3. „Richard-Wagnerſtr. 3 Eisleben4. „Sternſtraße 14 Merseburg, Entenplan 95. Merſeburg, Roterbrückenrain 34
6. Dammſtraße 177. 3 Johannis ſtraße 6

Miele-Staubsauger
in jeder Ausführung t z. e quemer

Teilzahlung vorrät ig

Quaſſtäts- -Lelter wayen

Be Seiten lange Tragkr. tr M.
0 cme 7 r110 cm g 62tr. MKastenwagen 77 M. mehr

geölt mehrzur Ge franko des esien
Alſois Scheb, n jentaft

(Rhön) Wagenbat

J a

und Privat erhalfen Sie in der Druckerei Ihrer
Zeitung erstklassig, sauber und auch preiswert

Tageblatt
Nach

mbh
Grippe
überſtandener

braucht Ihr Herz
Erholun

durch eine vom Arzt verordneke Kur im

Herzbad Alkheide
Kurhaus und Sanakorinum ſind geöffnet!Steinkohlen, Anthrazit e e Prete a ttrre-ge roſpelte freiGrudekoks, Holz Uns wäriige

Theater
1. Amortiſations Hypotheken Stanttwenter Lane

auf ſtädt. Wohn, Geſchäftsgrundſtückel Otto
und Neubauten, auch zur Ablöſungl und Theophano

mit lhrem Jüngsfen
an die Frühlingsluf t

Viervon Aufwertungs- und anderer Hypo- 19,30 22 r 7 ger S
d d Ne s chöne Modelletheken, vom Geldgeber unkündbar. Montag, 25. Feb.

H. Koſinſki, Halle a. S., Uleſtr. 15. r promengdemwagen
Hypothek.-Annahmeſtelle d. Deutſchen v Kiappwagen
Hypothekenbank, WeimarMeiningen Sportwagen
NMöbeltransporte

durch Auto und Bahn

So v Jalousle Workotätte
rel. 31271 2

J

c

sich wirklich einmal

Dieses wundervolle Schlafzimmer
in Avo-Dire-Zitrone poliert für nur
RM. 665. komplett sollten Sie

Bertramsir. 23 Tel. 2009
Reparaturen und Neu-

anlagen.

Ernst Eidel Halle

Teilzahlung
44 Anzahlung-
Wochen- oder Monaefszraten

Inh.: Alirech GeorgHalle, Leipziger Sr.
Eingang Kl. Sandberg

Schützen

ansehen l

Jn dieſem Jahre
-Rad fahre!

Das Rad für verwöhnte Anſprüche.
Dabei iſt es ſo preiswert:RM. 39. 42. 48. 55.
65. 72.50 78.50Die ſchnittigen Modelle ſollten Sie ſi

einmal anſehen
Auf Wunſch Zahlungserleichterungen

83.50

zu Sonderbedingungen-

Abt. Fahrradbau.

Erſatzteile für alle Mark

Schütze, 9nh. I. Gieſeler

Merſeburg ESntenplan 9 zen 2927

Nur in Apotheken. Berlangen Sie
koſtenlos Proſpekt vom Herſtellex
Schützen Anotheke Manchen 2 NWV

Großkayna 8
ſehen im Jenſeits.

Uhr Hochamt.
Schafſtädt 10,30 Uhr Hochamt.

Möbel- Hauptmann
Kl. Ulrichstr. 36

Ausführungen e Reparaturen

De

Geſ
bruar
erſten
ſozialif
Feſtſag
25 The

ſtolzer
des Fiü
dieſen

Funda
Reich

Die
mit ei
in der
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Münch
Saal.
Führe
Reichs
Orgelr
die letz

melwi:
PO.
feierlic
Richar
leiter

m
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